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Nie franzöſiſche Anleihe angenommen 


Die Oppofition ſtimmt gegen die Regierungsvorlage — Die Nationaldemokraten fordern Rücktritt der Recital 
Der Mißztrauensantrag gegen den Sejmmarſchall abgelehnt 


War ſcha u. Die vereinigte ne und Verichrs- 
kommiſſion des Seims hat am Donnerstag ſpät abends ihre | 
Brbeiten über die Regierungsvorlage betreffend die franzö⸗ 
ſiſche Eiſenßhahnanleihe beendet. Am Freitag beſchäftigte 
ſich das Sejimplenum mit dieſer Porlage, die nach näheren 
Informationen durch den Finanzminiſter in zweiter und 
dritter Leſung mit der Mehrheit des Regie⸗ 

r ungslagers angenommen wurde. Die Dnpo⸗ 
ſi(ian ſtimmte gegen dieſe Anleihe mit dem ausdrüclichen 
Hinmeis, daß dieſe Anleihe Polen keinen Nutzen bringe und 
in dieſer Form dem Staat ungeheure Verpflichtungen 
auferlege. 

Im Zuſammenhang mit dieſer Vorlage e der Klub 
der Nationaldemokraten gegen den Seimmarſchall einen 
Mißtrauensantrag ein, weil dieſer die parlamen⸗ | 
toriſchen Nochte der Abgeordneten entgegen den klaren Be⸗ 
ſtimmungen der Verfaſſung beſchränſe. Der Mißtrauens⸗ | 
antrag gegen Switalski iſt mit den Stimmen des Regie⸗ 
rungslagers abgelehnt morden. 

Am Sonnaßend mird ſich der Sejm mit einem weis 
teren Mißtrauensvotum gegen die geſamte Regie⸗ 


rung beſchäftigen, welcher gleichfalls wegen der Anleihe ge⸗ 


gen das Kabinett eingebracht iſt. Der Antrag 
der Nationaldemokraten hat an ſich nur einen demo n⸗ 
ſt r atinen Charakter, da ja die Regierung im Sejm über 
eine ſichere Mehrheit verfügt und auch dieſes Mißtrauens⸗ 
volum abgelehnt wird. Aber der Antrog ſelbſt kann 
da zu beitragen, daß die Regierung eine Umbildung 
erfährt, die ja ſchon früher geplant war und nur mit 
Nückſicht auf die Anleihe bisher zurückgehalten 
wurde. 


Das Urteil gegen Fude beſtätigt 

Marſchau. Das höchſte Berufungsgericht in War: 
ſchau hat als letzte Inſtanz die Berufung des im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Neuhöfener Grenzzwiſchenfall 
megen Spionage zugunſten Deutſchland zu 11 Jahren 
ſch weren Kerkers und 50000 Zloty Geldſtrafe 
verurteilten Deutſchen Fude verworfen, 
modurch das Urteil der erſten Inſtanz in Kraft geſetzt 
wurde. 


Neuer Kurs in der Minderheitenpolitik 


Numänien macht den Anf ſang — Dr. Prandſch über feine Aufgaben — Kö nig Carols Befriedung 
über ſeine Minderheiten 


Bukaceſt. Der Abgeordnete Rudolf Bran oſch, der wie 
gemeldet, zum Unterſtaatsſekretär für Minderheitsfragen 
ernannt worden iſt, hat Freitag vor dem Staatsrat in Gegenwart 
des Königs und des Miniſterpröſidenten den Eid geleiſtel. 
Nach der Vereidigung hielt der König eine Anſprache und zwar 
in deutſcher Sprache, in der er ſeiner Genugtuung darüber 
Ausdruck verlieh, als Mitarbeiter in der Regierung einen Der: 
treter der Minderheiten zu ſehen. 

Die Ernennung des Abgeordneten Brandſch hat bei allen 
Meinderheitenangehörigen und bei den Minderheitsparteien 
große Befriedigung ausgelöſt. Es geſchieht zum erſten⸗ 
mal, daß in, Rumänien ein Angehöriger der völkiſchen Minder⸗ 
heiten in die Regierung berufen worden iſt. 

. * 

Bukareſt. Unterſtaatsſekretär Brandſch hat den Vertre⸗ 
ter der Amtlichen Nachrichtenſtelle empfangen und ihm u. a. 
erklärt: Das Unterſtaatsſekretariat iſt ſelbſtverſtändlich nich! 
nur für die Deutſchen, ſondern für alle Minder⸗ 
heiten Rumäniens geſchaffen. Ich habe die feſte 


daß dadurch Erſprießliches für die Regierung und 
Bejlerung des Verhältniſſes der Minderheiten Rumäniens gelei⸗ 
ſtet werden wird. Aufgabe des Unterſtaatsſekretariats wird es 
jein, ſämtliche Minderheitenbeſchwerden einer ſofortigen direkten 
Behandlung durch den n denten zuzuführen. Das Un⸗ 
terſtaatsſekretariat wird auch die Verwirklichung von Vorſchlä⸗ 
gen in die Wege leiten. Die Perſon des Miniſterpräſidenten 
Jorga iſt die beſte Gewähr dafür daß wirklich poſitives 
geleiſtet wird. Die Berufung eines Deutſchen zum Leiter des 
Unterſtaatſekretariats iſt als weiterer Beweis für die beſondere 
Situation des deutſchen Volkes in Rumänien und ſein Verhält⸗ 
nis zum Mehrheitsvoll zu begrüßen. 3 


Hoffnung, 


Die erſtie Amtshandlung Snowdens 


London. Zum erſten Male ſeit ſeiner Erkrankung 


erſchien Snawden Freitag vormittag in Downingſtreet, um 

am Ministerrat teilzunehmen, in dem der Etat noch einmal 

durchberaten wird, ehe er am Montag dem Unterhaus 
vorgelegt werden joll. 


Traktor arbeitet im Glashaus 


= 


Dieſe Sram unterm Glasdach in Toledo (Ohio, U. S. A.) kann nur mit Traktoren bearbeitet werden, da kein 
Jugtier die glühende Hitze unter dem Glasdach aushält. 75 


England und die Abrüſtung 


Henderſon über die Bedeutung der Weltpreſſe. 

London. Beim Jahresbankett des Vereins ausländiſcher 
Preſſſe, dem mehrere britiſche Miniſter und Mitgliedee« des 
Diplomatiſchen Korps beiwohnten, hielt Staatſekretär Hender⸗ 
ſon eine Rede, in der er der ausländiſchen Preſſe wegen Ein⸗ 
fluſſes, den ſie auf dem Gebiet der internationalen Beziehungen 
oft ausübe, ſeine Anerkennung ausſprach. Unter Bezugnahme 
auf die kommende Abrüſtungskonferenz, erklärte Henderſon, es 
nütze nichts zu behaupten, 

daß der Neid des Argwohns des Mißtrauens und der Un⸗ 
ſicherheit überwunden jei, er mefde es vielleicht niemals 
jein, wenn das ſich im Verſailler Vertrag und im Artifet 8 
der Völlerbundsſatzung vorgeſehene Werk der Abrüſtung 
nicht vollende und wenn die Nationen den von ihren Ver⸗ 
tretern vor dem Völkerbund feierlich eingegangenen Ver⸗ 
pflichtungen kein Vertrauen mehr entgegenbringen könnten. 
Es ſei infolgedeſſen unmöglich, die Bedeutung zu überſchätzen, 


die die Regierung und auch alle Parteien Großbritaniens dem 


Intereſſe, das 
e, ſei 


Erfolg der Abrüſtungskonſerenz beimäßen. Das 
Großbritannien für die Sache des dauernden Friedens heg 
dais hauptſächlichſte und fait: das einzige Ziel ſeiner aktiven 
Beteiligung an der internationalen Politik. Der Erfolg der Ab: 
rüſtungskonferenz, jo fuhr Henderſon fort, werde mehr als alles 
andere dazu beitragen, die Gefahr der Wirtſchaftskriſe zu Ders 
mindern! Das Intereſſe, das Großbritannien dem Frieden ent⸗ 
gegenbringe, habe ſeine Politik in der Frage des Rheinlandes 
und in anderen ähnlichen Fragen, ſowie bei den franzöſiſch⸗ 
italieniſchen Flottenbeſprechungen beſtimmt. Eine Regelung 
des Flottenproblems würde die Abrüſtungskonferenz ſehr uns 
terſtützen, während die Nichtlöſung der noch vorhandenen 
Schwierigkeiten die Regierungen zu Bauprogrammen verleiten 
könnte, die den Wert des Vertrages früher, 
riſch machen würden. 
Es ſei die Aufgabe des Staatsſekretärs des Auswärtigen, 
die Politik zu formen, während es den ausländiſchen Preſſe⸗ 
nertretern obliege, ſie zu deuten. 

Beide Parteien hätten jedoch die Pflicht, die öffentliche Mei⸗ 
nung zu erziehen und zu bilden 

um auf dieſe Weiſe einen heilſamen Einfluß auf die Gejtals 

tung freundſchaſtlicher internationaler Beziehungen zu ge⸗ 

winnen. 

Wir befinden uns zur Zeit, jo fuhr der Stantjefretär fort, in 
einem Stadium des Ueberganges von der alten individualiſti⸗ 
ſchen Diplomatie, bei der jede Nation oder jede Gruppe von 
Nationen ihre beſonderen Ziele verfolgte, 

zu der Nachkriegsdiplomatie der Verſöhnung und Zuſam⸗ 

menarbeit. 


Früher wurde die Möglichleit eines Krieges häufig in Rede 3 


nung gejtellt, während es den Nationen heute in Hinblick auf 
die Neuordnung der Dinge, die, wie ich hoffe, alle erſtreben, 
in erſter Linie auf 

die Erhaltung eines dauernden Friedens ankommt. 
Es wird zur Zeit ſehr viel für eine beſſere Geſtaltung der ine 
ternationalen Beziehungen getan und deshalb legt die britiſche 


Regierung ſoviel Wert auf Schiedsgerichtsbarkeit und Ah⸗ 
rüſtung. In der Völkerbundsſatzung wird anerkannt, daß 
Schiedsgerichtsbarkeit und Abrüſtung Hand in Hand gehen 


müſſen und daß Schiedsgerichtsbarkeit allein den Frieden nicht 
ſichern kann. 


Der Chefredakteur der ee 
gemaßregelt 

Moskau. Durch das Präſidium des Vollzugskomitees der 
Sowjetunion wurde der Chefredakteur der „Isweſtifa“, Kru⸗ 
min, von ſeinem Poſten enthoben und durch Profeſſor Gronsüi 
erſetzt. Krumin war früher Chefredakteur der „Ekonimitſche⸗ 
skaja Schisn“ und wurde 1930 infolge ſeiner Zugehörigkeit zur 
Oppoſition abberufen. Nach ſeiner Unterwerfung erhielt er 
den Poſten an der „Isweſtija“. Es hat ſich jetzt herausgeſtellt, 
daß Krumin die Verbindung mit der Rechtsoppoſition nicht ab⸗ 
gebrochen hatte. Radek wurde zum außenpolitiſchen Mitar⸗ 
beiter der „Isweſtija“ ernannt. 


Keine Unruhen in Liſſabon 
Paris. Havas dementiert in einer Liſſaboner Mel⸗ 
dung ſormell ſämtliche Nachrichten über Unruhen 
in Porto, die den Tod mehrerer Perſenen verursacht hätten, 
desgleichen die Nachricht, daß verſchiedene Reſerviſtenjahres⸗ 
1 klaſſen mobil gemacht worden wären. 


oder ſpäter illuſo⸗ 


General Buillaumat in Marokko 
entführt? 
Der ehemalige Oberkommandierende der fyanzöſiſchen Rhein- 
landarmee, General Guillaumat, erlitt auf einer Inſpektions⸗ 
reife in Marolko in der unwirtſchaftlichen Gegend zwiſchen 
Marrakeſch und Agadir eine Autopanne. Der General und feine 
Begleiter werden ſeitdem vermißt. Man befürchtet, daß ſie von 
aufſtändiſchen Eingeborenen entführt worden find, 


an 


Das Ergebnis 
der kürkiſchen Parlamentswahlen 


Angora. Das Geſamtergebnis der Freitag im ganzen 
Lande norgenommenen Parlamentswahlen liegt nunmehr vor. 
Rach den amtlichen Ergebniſſen erhält die Volkspartei von den 
insgeſamt 317 Sitzen 287. Von den 30 von der Volkspartei den 
Unabhängigen abgetretenen Mandaten erhielten dieſe 23. In 
den drei Wahlkreiſen Konſtantinopel, Samſun und Rodoſto 
wurden ſieben Parlamentsſitze noch nicht beſetzt, da, wie die 
anapolitiſche Telegraphenagentur mitteilt, die Wähler die un: 
ußſängigen Kandidaten für unwürdig hielten, gewählt zu wer⸗ 
den. Uober dieſe nicht beſetzten Parlamentsſitze wird das Prä- 
ſidium der Volkspartei entſcheiden. Wahrſcheinlich werden dieſe 
Wahlen am nächſten Freitag ſtattfinden. 


Kadikalmittel gegen Kritiker 

Chicago. Die Filmſchauſpielerin Lilian Giſh hat auf 
der Sprechbühne, zu der ſie in jüngſter Zeit übergegangen 
iſt, keine Lorbeeren geerntet. In nicht geringem Maße gab 
ie die Schuld ihres ſchlechten Abſchneidens auf den „Bret⸗ 
tern, die die Welt bedeuten“, einem Chicagoer Kritiker, Ge⸗ 
urge Jean Nathan. Noch vor zwei Monaken plauderte eine 
Chicagoer Zeitung aus, daß die ob einer biſſigen Kritik aus 
der Faſſung geratene Diva dieſem Kritiler in einem öffent⸗ 
lichen Lokal eine Ohrfeige verſetzt habe. Wie jetzt aus This 
cago gemeldet wird, hat die ſchöne Lilian ihren alten Feind 
dieſer Tage — geheiratet! Wodurch der Mann endgültig 
unſchädlich gemacht worden ſein dürfte. 


7 4 2 * 
Journaliſten-Verſicherung in Rumänien 
ulareſt. In Rumänien iſt am 1. Januar das Geſetz 
über die Altersverſicherung der Journaliſten in Kraft ge⸗ 
treten. Danach beträgt im Falle der Arbeitsunfähigkeit die 
Rente nach 10 jähriger Beitragszahlung 40 Prozent des letz⸗ 
ten Gehaltes. Die Penſionsgrundlage erhöht ſich nach zehn⸗ 
jähriger Dienſtzeit um je 3 Prozent für das Jahr. Nach 


einer Berufstätigkeit von 30 Jahren hat der Verſicherte An⸗ 
pruch auf 100 Prozent ſeines Monatsgehaltes, bezw. den 
Monatsdurchſchnittsbetrag ſeiner Einnahmen während der 
letzten 5 Jahre. 


OPFER DER LIEBE 


er Mei’ Ir 
ee eee e Nee 
rr (DE) DUB) VTSMERENM Da TE Uran 


39. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Schon begann ſich der wie alle Spielernaturen ſtark fata⸗ 
liſtiſch veranlagte Korff in der Sicherheit zu wiegen, daß er 
ſich mit ſeiner Wechſelverbindlichleit über Eva⸗Marias 
ſtandesamtliche Trauung, zu welchem Termin ihm Senden 
notariell die Barzahlung von hunderttauſend Mark zuges 
ſichert hatte, unenkdeckt hinausretten würde, als ihm eines 
Nachmittags ein Geſchäftsluvert mit dem Firmenaufdruck 
einer Königsberger Firma aus der Poſttaſche entgegenfiel. 

Mit einem flüchtigen Blick überflog er die erſten Zeilen 
der eine Futterlieſerüng behandelnden Korreſpondenz und 
war eben im Begriff, das Schreiben zu den für den In⸗ 
ſpektor beſtimmten Eingängen zu legen, da feſſelte plötzlich 
der Eingangspaſſus der zweiten Seite ſeine Aufmerkſamkeit. 

Un willkürlich faltete er das Blatt auseinander, um es 
1 nächſten Moment mit zitternder Hand wieder ſinken zu 
aſſen. 


Dann las er mit halblauter Stimme, als müſſe er ſich 


Regierungskriſe in Bulgarien 


Der Kampf gegen die Diktatur — Malinoff iſt bei der Kabinettsbildung geſcheitert 


Sofia. Der Führer der Demokratiſchen Partei, Ma: 
linoff, gab nach 24ſtündigen fruchtloſen Beratungen 
mit den Hauptparteien, dem Sgovor, den Nationalliberalen 
und Radikalen, ſein Mandat zur Bildung einer neuen Re⸗ 
gierung zurück und erklärte, daß die Schwierigkeiten nur auf 
die bisherige Mehrheitspartei, dem Sgovor, zurückzu⸗ 
ſühren ſeien. Nach Meinung Malinoffs iſt der König wegen 
der entſtandenen Lage ſehr beſorgt. Es heißt, daß der dis⸗ 
herige Miniſterpräſident Liaptſcheff als Sprecher des Sgovor 
von Malinoff 6 Sitze in dem neuen Miniſterium verlangt 
habe, darunter den Poſten des Innenminiſters, als Gewähr⸗ 
lciſtung für die Beibehaltung des alten Kurſes der Innen⸗ 
politik, die in ſcharfer Abwehr gegen die ſtaatsfeindlichen 
Elemente der extremen Agrarier und Kommuniſten ſtand. 
Liaptſcheff ſoll überhaupt die Anerkennung Malinoffs 
als Miniſterpräſiednten abgelehnt haben, weil der 
Sgovor bis jetzt über die unbeſtreitbare Mehrheit der Stim⸗ 
men verfügte. Vermutlich wird der König jetzt den Sgovor⸗ 
Führer Cineu mit der Bildung des Kabinetts auf Grund⸗ 
lage einer kleinen Koalition beauftragen. Malinoffs Ka⸗ 
binett ſollte bekanntlich auf breiteſter Grundlage 
aufgebaut werden. 


Afrikaniſche Stlavenbörjen 


Gie Völkerbundskommiſſion zur Bekämpfung der Skla⸗ 
verei hat Enthüllungen über das Vorhandenſein eines orga⸗ 
niſierten Sklavenhandels in Liberia gemacht. Beſonders 
üppig blüht der Sklavenhandel an der Küſte des Roten 
Meeres. Vor kurzem wurde ein verdächtiger Segler im Ro⸗ 
ton Meer angehalten. Man fand im dunklen Schiffsraum 
eine größere Anzahl von Frauen und Kindern, die zuſam⸗ 
mengelettet waren. Es war ein Sklaven⸗Transport, der 
ſich nach einem geheimen Schlupfwinkel begab, wie es deren 
zahlreiche an der Küſte des Roten Meeres gibt. 

Buchſtäblich vor der Naſe europäiſcher Konſulate wird 
ein beſchämender Menſchenhandel, der an die ſchrecklichſten 
Kapitel der berühmten Berichte der erſten Afrikaforſcher 
erinnert, getrieben. Im arabiſchen Städtchen Jeddah wer⸗ 


Mac Donalds Tochter lernt fliegen 
Iſhbel Macdonald, die Tochter des engliſchen Miniſterpräſident, läßt ſich zur Fliegerin ausbilden; unſer Bld 
zeigt ſie mit ihrem Fluglehrer, Captain C. H. Davis, nach ihrer erſten Flugſtunde. * 


den an beſtimmten Tagen der Wache regelmäßig Sklaven⸗ 
märkte abgehalten. Nicht nur Frauen und Kinder, ſondern 
auch Männer werden dort verkauft. Frauen befinden ſich 
alierdings in der Ueberzahl, zumal die Sklavenhändler einen 
ausgedehnten und zahlungsfähigen Kundenkreis unter ara⸗ 
biſchen Fürſten beſitzen, die ſich bei ihnen ihren Harems⸗ 
bedarf decken. Die Preiſe für ein junges Mädchen ſchwanken 
zwiſchen 1000 und 2000 Mark in deutſcher Währung. Der 
Sklavenmarkt von Jeddah hat den Ruf, der teuerſte in ganz 
Afrika zu ſein, und zwar, weil das Riſiko hier am größten 
iſt. Die Lokalbehörden haben jede Transaktion, bei der ein 
Menſch verkauft wird, mit einer Steuerrate belegt, dis 
durchſchnittlich 35 Mark beträgt. Die Sklavenhändler bes 
haupten ſelbſt mit zyniſcher Genugtuung, daß der Transport 
ihrer „Ware“ an ſich nicht viel Geld koſte, da die unglüch⸗ 
lichen Opfer menſchlicher Grauſamkeit und Gewinnſucht den 
furchtbaren Weg des Elends zu Fuß zurücklegen. Manchmal 
hilft der Zufall, die Machenschaften der Sklavehändler im 
letzten Augenblick aufzudecken. Vor kurzem erſt wurde in 
einem grabiſchen Hafen ein Schiff bemerkt, das mit angah- 
lichen Pilgern beſetzt war. Das Pilgerſchiff entpuppte ich 
dabei als ein zum Transport von Sklaven beſtimmtes Fahr⸗ 
zeug, das dreißig Männer und Frauen an Bord hatte. Die 
Ladung war für den Sklavenmarkt in Jeddah beſtimmt. 

Intereſſenten für Menſchenware, die nicht die Mittel bes 
ſitzen, die hohen Preiſe des Jeddahmarktes zu bezahlen, kön⸗ 
nen ſich mit Menſchenmaterial auch in Bab el Wanden ein⸗ 
decken. Neuerdings wird gerade hier ein ſchwungvoller Sans 
del mit ſchwarzen Sklaven getrieben, die über das Rote Meer 
von Afrika nach Arabien verſchifft werden. Die „Spezial⸗ 
ware“ dieſes Marktes ſind Frauen aus dem Sudan. 

Die Sklaven werden an der Küſte aus geheimen Lagern 
gebracht, die nur Eingeweihten bekannt ſind. Dieſe heim⸗ 
ichen Sklarendepots wurden ſehr oft von Afrikaforſchern 
und Reiſenden für harmloſe Eingebbrenendörfer gehglten, 
denn ſie ſind überaus geſchickt „getarnt“. 

Während des Transports werden die Sklaven zuſam⸗ 
mengelettet. Nach Auen Jider Angaben beträgt der mies 
1. auf den arabiſchen Sklavenbörſen wöchentlich bis 4000 
Menſchen. g | 


Das Zimmer begann ſich um ihn im Kreiſe zu drehen, es 
legte ſich wie ein blutiger Dunſt vor ſeine Augen. 

Dann ſprang er unvermittelt auf und rannte planlos in 
dem weiten Raum umher, wie ein Verzweifelter in alle 
Winkel ſpähend, als müſſe dort irgend etwas verborgen 
ſein, das er nur zu ergreifen, herauszureißen hätte, um ſich 
und ſeine Ehre, ſeine ganze Exiſtenz zu retten. 

Erit nach und nach ebbte die furchtbare Nervenerregung 
in ihm ab, und das ruhigere Denken gewann langſam die 
Oberhand. 

Er ließ ſich wieder an ſeinem Schreibtiſch nieder und 
nahm die ganze Sachlage noch einmal von Anfang bis Ende 
durch. f 

Am Montag der nüchſten Woche begannen die Ver⸗ 
mählungsfeierlichkeiten; heute ſchrieb man Mittwoch, Sen⸗ 
den befand ſich gegenwärtig in Ausſtattungsangelegenhei⸗ 


zurückerwartet. 4 
Für die Möglichkeit einer Entdeckung der Fälſchung 
blieb alſo nur die kurze Spanne vom Freitag morgen bis 


zum Geſchäftsſchluß am Sonnabend abend; ein Zeitraum, 


ten noch in Berlin und wurde erſt für den nächſten Abend | 


bezüglich deſſen es abſolut unwahrſcheinlich erſchien, daß der 


jedes Wort einzeln einprägen, noch einmal über die ver⸗ 


hängnisvollen Schlußſätze hinweg. | g 

„Gleichzeitig geſtatten wir uns die ergebene Mitteilung, 
daß wir von unserem Geſchäftsfreunde Richter in Königs⸗ 
berg einen Wechſel von fünfzigtauſend Mark, lautend über 
die Namen des Herrn Baron ſelbſt und des Zerrn Baron 
von Senden, in Zahlung erhalten haben Wir werden uns 
erlauben das Alzept am 14. Auguſt zur Einlöſung zu prä⸗ 
lentieren!“ } 

Wohl eine Viertelſtunde lang ſaß der Baron nach der 
Lektüre dieſes Brieſes in tiefes Sinnen verſunlen 

So hatte Richter alſo, aller Verſprechungen und ſchrift⸗ 
lichen Verpflichtungen ungeachtet, den Wechſel doch weiters 
gegeben! 5 I 

Der Angſtſchweiß brach dem Baron plötzlich aus allen 
Gliedern. a 


mit den Hochzeitsvorbereitungen vollauf beſchäftigte Baron 
mit einer immerhin untergeordneten Produktenfirma in 
Berührung kommen follte. 5 

Am Dienstag mittag Jollte die Zahlung der Hundert⸗ 
taujend War: Nate erfolgen, am Abend ging Senden auf 
die Hochzeitsreiſe, für deren Verlauf er fin) jede Beläſtigung 
durch geſchäftliche Angelegenheiten verbeten hatte. 

Je länger und eindringlicher der Baron dieſe ganzen 
Verhältniſſe durchdachte um ſo Ae e dünklen 
ihm ſeine anfänglichen Befürchtungen ſo daß er ſchließlich 
beſchloß, ſich durch einen Beſuch der Abromeitſchen Wein⸗ 
ſtube für die ausgeſtandene Angſt zu entſchädigen. 

In dem gemütlichen Hinterzimmer fand er bereits eine 


Wagen beſtieg 
wölfhundert 
eſitzer der Nachbarſchaft verloren. — — — 


heimgekehrt und hatte noch am 
en, ob dem gnädigen Fräulein 
ein Beſuch genehm ſein würde. 


ſchernden Redeſtrom der würdigen 
einzudämmen und eine nk allgemeine 
zeitigen, man verbreitete ſich je 

den e a die Perſönlichkeit des Geiſtlichen, 
as 


Laden und braute unter Aſſiſtenz des Herrn Abromeit 
endloſe Bowle. 


Er holte ſich ſelbſt eine Ananas aus dem Abrameitichen 
ne 


Sehr bald verſchwanden die Knobelbecher, mit denen 


man bisher einer harmlosen „Luſtigen Sieben“ gejrönt 
hatte, von dem klebrigen Tiſch, um den leichtſinnigen Kate 
ten gen machen. 

5 3 


arff gegen zwei Uhr nachts endlich wieder ſeinen 
I geſamtes Bargeld und weitere 


hatte er 
Freſſentin und zwei andere Guts⸗ 


Mark an 


XVIII. f 
Vor der Terraſſe von Schloß Sellin hielt das Sendenſche 


Auto. 


Der Baron war tags zuvor aus Berlin nach Ostpreußen 
5 Abend anfragen laf⸗ 
ür den nächſten Vormittag 


Punkt zwölf Uhr war er dann auf die bejahende Zuſage 


des Schwiegervaters hin vor dem Portal von Sellin vorge⸗ 
ahren und ſaß nun ſchon jeit einer halben Stunde mit Eva⸗ 

aria und Fräulein Ladendorff, die ihnen als Gardedame 
beigegeben worden war, im blauen Salon des 


Parterres. 


Die Unterhaltung ſchleppte ſich mühſam dahin und 


wurde faſt ausſchließlich von Fräulein 8 geführt, 
die abſichtlich, um 

Zuſammenſeins en wie ein Waſſerfall über 
die Ziele der modernen 

Baron kaum zu 


va⸗Maria über die Qual dieſes erſten 
rauenbewegung ſprach und den 
Worte kommen ließ. 

intritt des Hausherrn gelang es, den pl’ 
ame einigerme 
Konverſatio 


Erſt dem 


über die bevoritehen.... 


ema der Traurede und die Wahl der Route für die 


luſtige Geſellſchaft verſammelt, die ihn mit Hallo als zu⸗ 
künftigen Großvater begrüßte. 

Eine wilde Lebensluſt brandete nach den Aufregungen 
der letzten Stunden auf einmal in dem gehetzten Manne 


empor. 


Hochzeitsreiſe. 
Eva-Maria je während diejer ganzen Verhandlungen, 
als ob fie von ihnen gar nicht berührt würde, ſtumm bei⸗ 


ſeite. n ö 
Gortſetzung folgt!) 


Trunkſüchtige Tiere 


In einem alten Druck, den ſch einmal zufällig in die Hände 
bekam, befindet ſich ein ziemlich umfangreiches Gedicht, das den 
ſchlagkräftigen Titel „Wider den Sauffteuffel!“ führt und fol⸗ 
cendermaßen anhebt: 

Iſt es nicht eine große ſchandt, 
daß, ſonderlich im Teutſchenlandt, 
wir alſo ſauffen in die Wett, 
wie wenn's Gott jelbit gebotten häft...? 
Daß mit dieſem „in die Wett ſauffen“ nicht gerade der Durit 
auf Limonade und Milch gemeint iſt, dürfte wohl über jeder. 
Zweifel erhaben ſein. Etwas komiſch berührt es jedoch den 
Sachlenner, wenn einige Dutzend Zeilen weiter behauptet wird, 
daß das unſchuldige Tier ſolche Laſter natürlich nicht kenne, 
Das ſtimmt nämlich nicht, denn jedem, der einmal Schmetter⸗ 
linge oder Käfer geſammelt hat, fällt hierbei das ein, was man 
„Schmetterlingskneipe“ nennt. Ich habe ein Muſterexemplar 
einer ſolchen Schmetterlingskneipe vor Jahren einmal am Be: 
ginn der Kuriſchen Nehrung gefunden. Es gibt dort eine 
Landſtraße, die mit Birken beſbanden iſt. Eine alte Birke hatte 
durch einen Wagen eine tüchtige Wunde bekommen, und rings 
um dieſe Wunde ſaßen Schmetterlinge in ganzen Horden — 
Trauermäntel, Segler und Admirale waren neben Pfauenaugen 
die Hauptmiſſetäter — und konnten einfach nicht genug von dem 
hervorſickernden gärenden Safte bekommen. Griff man in den 
Schwarm hinein, ſo ließen die meiſten Falter ſich gar nicht 
ſtören. Die relatin Nüchternen machten wohl einige Flugver⸗ 
ſuche, aber die ſahen aus, als wehe ein furchtbarer Sturm, wäh⸗ 
rend es in Wirklichkeit ganz windſtill war. — In der Mark 
fand ich bald darauf ein ähnliches Schauſpiel; nur waren es 
hier Hirſchkäfer, die ſich rudelweiſe bekneipten und ſich zum 
Schluß in der obligaten Keilerei gegenjsitig beträchtlichen 
Schaden zufügten. 

Geſchichten von Elefanten in Zoologiſchen Gärten, die ge⸗ 
legentlich wegen Magenverſtimmung mit Rum behandelt wer⸗ 
den und dann ſtändig „krank“ ſind, kann jeder erfahrene Tier⸗ 
wärter erzählen. Studenten von früher haben mir auch ver⸗ 
ſichert, ihre Hunde hätten die verſchiedenen Bierforten unter⸗ 
ſchieden, und ſchworen gleichzeitig, mein Bedauern über die 
armen Tiere ſei völlig unnötig und abwegig. 

Das alles wird jedoch von Tropenkennern als harmlos be⸗ 
zeichnet gegenüber den Gelagen gewiſſer Gecko⸗Eidechſen auf den 
Marſhall⸗Inſeln im Stillen Ozean, Die Wirtshäuſer ſind hier 
nicht verwundete Bäume, ſondern große Blüten, die einen alko⸗ 
holiſchen Saft abſondern. Was ſich da unter den hübſch bunt 
gefärbten Eidechſen aßſpielt, ſoll einfach unbeſchreiblich ſein. 
Das berühmte Wort vom Branntwein, der um Mitternacht 
nicht ſchädlich ſein ſoll, wird hier glänzend g 
wenn man ſich am Morgen dem Standorte ſolcher Blüten 
nähert, dann findet man nur noch ihre Reſte vor. Die Blüten 
find gründlich demoliert, zerriſſen und zertrampelt, und überall 
liegen ſchwer berauſchte und durch Beißereien oder Abſtürze ver⸗ 
letzte Eidechſen herum. ' 7 

In anderen heißen Gebieten kann man ſolche Gelage über⸗ 
all beobachten, wo beſtimmte Palmen wasſen, aus denen der 
ſchönſte Naturlikör fließt, ſo daß mam nur einen Einſchnitt zu 
machen und den Sammelbecher darunter zu hängen braucht. 
Schließlich aber lebt nicht nur der Meuſch in Palmennähe. Auch 
Affen und Halbaffen ſind dort, die ſich — wahrſcheinlich aus 


- 


& 


als Irrtum bewiejen; 


übertriebener Furcht, von einer Giftſchlange gebiſſen zu wer⸗ 
den??? — den Inhalt der Kürbisflaſchen zu Gemüte ziehen 
und am nächsten Morgen für Hagenbeck aufgeleſen werden kön⸗ 
nen. In Indien befinden ſich ſogar Lippenbären unter dem 
Palmweinleibchen, und in Europa kann man mit Baumſaft 
nicht nur Schmetterlinge und Käfer, ſondern auch Eichhörnchen 
ſangen, wenn man Glück hat. Vom Specht hat ſogar ein Natur⸗ 
forſcher behauptet, er meißle ſich mit ſeinem Schnabel künſtliche 
Löcher zur Saftgewinnung in die Bäume, wenn einmal keine 
natürlichen zu finden ſeien. Das it vielleicht nicht allgemein 
Brauch bei allen Spechten; vorkommen wird es aber ſchon und 
wirft gerade kein günſtiges Licht auf dieſe Vögel. 


Nun gibt es aber ſogar ein Tier, dem der Alkohol ein noch 
zu ſchwaches Rauſchgift iſt. Ironie der Natur wäre es, wenn 
es in den „trockenen“ Vereinigten Staaten vorkommen würde. 
So ironiſch iſt die Natur. denn doch noch nicht; vielmehr lebt 
dies Tier in einem Lande, dem man ſelche Aueſchweifungen 
ſchon zutraut: in Sibirien. Es iſt die ſibiriſche ene 
die ſich ähnlich unſerer Hamſter große Vorratskammern antes 
in denen man häufig die Wurzeln des ſtark giftigen Eiſenhuts 
findet. Da die Wurzelmaus ſicher nicht ihre Kranten mit dem 
Gifte behandelt, ſo bleibt nur der Schluß übrig, Daß ſie ‚unters 
irdiſch in ſibiriſcher Winternacht, abſeits pink e 
Wolfsgeheul und Sowjetkommiſſa ren, eine trauliche Kolainbar 
zum Hausgebrauch unterhält. Mit der üblichen Entſchuldigung 
des „Durſtes“ kommt man hier, wie man ſieht. nicht aus, und 
ich glaube auch nicht, daß man der ſibiriſchen Wurzelmaus mit 
irgendeiner Entwöhnungskur auf den Leib rücken könnte. 


Menſch und Menſchenaffe 


In der ärztlichen Geſellſchaft für Sexualwiſſenſchaft. 


und Konſtitutionslehre hielt Dr. Hans Weinert, Potsdam. 
einen Vortrag über ſeine Forſchungen auf dem Gebiete der 
Abſtammungslehre, die demnächſt in einer größeren Arbeit 
veröffentlicht werden. Ausgehend von der Auffaſſung 
Haeckels, der ſich noch ſehr vorſichtig über die Nähe der 
Verwandtſchaft zwiſchen Renſchenaffen und Menſch aus⸗ 
drückte, itellte er zunächſt jeit, daß heute Diele nahe Ver⸗ 
wondtſchaft als durchaus erwieſen angeſehen werden müſſe. 
Während kurz vor dem Kriege allgemein die Anſicht von 
Klaatſch vertreten wurde, daß die verſchiedenen menſchlichen 
Raſſen auf verſchiedene Affenarten zurückzuführen ſeien, daß 
alſo eine mehrmalige Menſchenwerdung an verſchiedenen 
Stellen der Erde ſtattgefunden habe, kommt Dr. Weinert 
zu dem Ergebnis, daß die Menſchwerdung einmalig geweſen 


ſei und die Raſſen ſich ſpäter entwickelt hätten. Seine Un⸗ 


terſuchungen gingen darauf hin, feſtzuſtellen, ob etwa eine 
engere Verwandtſchaft des Menſchen mit einer beſtimmten 
Affenart beſtehe. Um dieſes feſtzuſtellen, ſuchte er nach 
einem Merkmal, das zwei Eigenſchaften aufweiſt: 1. es darf 
als Organ keine Funktion erfüllen, wie etwa Arm oder 
Fuß, ein ſolches könnte bei Ummeltsveränderungen Abän⸗ 
derungen erfahren haben; 2. es muß, wenn die Träger der 
Erbeigenſchaften (Chromoſomen) einmal umgeſtaltet ſind, 
ohne Ausnahme immer wieder auftreten. Ein ſolches Merk⸗ 
mal fand er in der Stirnhöhle über dem Naſenbein (ſinus 
frontalis). Dieſe Stirnhöhle bildet ſich beim Menſchen erſt 
in der Entwicklungszeit. Sie findet ſich nicht bei Gibbon 
damit aus der unmittelbar zum 


und Orang⸗Atang, die a en it keit ö 
Menſchen gehörigen Reihe ausſcheiden, ſie tritt aber au 
re un Schimpanſen. Die Forſchungen gingen 


dahin, zu prüſen, ob noch engere Beziehungen einer dieſer 
beiden Affenarten zum Menſchen nachzuweiſen ſind. Auch 
defür ergaben ſich Anhaltspunkte. Die Verlegung der 
Augen von der ſeitlichen Stellung. durch die das Tier zwei 
Bilder der Außenwelt aufnimmt, nach vorn ermöglicht es 
dem Menſchen, ein einheitliches Bild zu gewinnen. So 
wichtig dieſe Umformung für die Entwicklung der Intelli⸗ 
genz war, ſo förderlich war es andererſeits, daß ſie nicht ſo 
weit ging, wie bei den Menſchenaffen, die darin den Men⸗ 
ſchen überholt und damit das Blickfeld eingeengt haben. Bei 
Prüfung der Augenſtellung ergibt lic daß der Orang⸗ 
Utang durch die nahe Stellung ſeiner Augen als unmittel⸗ 


Spaniens Regenten 


Die führenden Köpie der proviſoriſche ! Regierung: Zamora, Caballero, de los Nios 


Wir entnehmen dieſe Schilderungen dem „Berliner Tageblatt", 
deſſen Korreſpondent H. T. Joel aus Madrid berichtet: 

Einen großen weißhaarigen Kopf, einen Jupiterkopf, trägt 
der ſchmere Körper Alcala Zamoras, des offiziellen Führers der 
ſpaniſchen Revolution. Gütige Augen, die einſt ſcharf in die 
Welt blickten, ſind heute ſehr geſchwächt. Aufregung und Arbeit 
der letzten Monate gewährte nicht die Zeit, um eine dringend 
nötige Operation vornehmen zu laſſen. Er dürfte 58 Jahre alt 
lein. Einer der bekannteſten Adpotaten Madrids. Liberal von 
Jugend an. Trotzdem er ſtrenger Katholik iſt. Ein ſauberer 
Charakter, einer von den Männern, die für ihre Ueberzeugung 
Opfer gebracht haben. Als im letzten Herhit die Revolution vor⸗ 
bereitet wurde, fehlte es an Geld. Da rief er ſeine Familie 
zuſammenu nd bat um deren Einverſtändnis, fein ganzes Wer: 
mögen ganz für das politiſche Ideal opfern zu dürfen. Die 
Kinder und die Gattin ſtimmten zu. Er ließ ein kleines, in 
der Nähe von Madrid gelegenes Landgut ſo hoch wie irgend 
möglich mit Hypotheken beleihen. Das ganze Geld ſtellte er der 
republikaniſchen Sache zur Vorſügung. Als ich ihn zum erſten⸗ 
mal im Gefängnis beſuchte, kurz nachdem der Dezemberputſch 
mißglückt war, ſprach er vorwurfsvoll von der falſchen Meldung 
einer Berliner Zeitung, daß der ruſſiſche Rubel in ſeiner Be: 
wegung eine Rolle geſpielt hätte. Unter dem König war Alcala 
Zamora zweimal Minijter, 1917, nach dem großen Eiſenhahner⸗ 
ſtreik Verkehrsminiſter und 1923 bis kurz vor dem Staatsſtreich 
Kriegsminiſter. Die Diktatur und die Faltung des Königs ha⸗ 
ben ihn zur Republit bekehrt. 

Neben ihm ſtehen in der neuen Regierung zunächſt die Sozia⸗ 
liſten Largo Caballero und Fernando de los Rios, der Arbeits⸗ 
und der Juſtizminiſter. Largo Caballero, dieſer wahrhafte 
„Ritter“ der Arbeiterbewegung, zählt 62 Jahre. Graukopf, blaue 
Augen, ſehr groß, ein Mann, der ſich ſelbſt heraufgearbeitet hat. 
Eine ungeheure Energie, dazu eine Zuverläſſigteit, die ſonſt man⸗ 
chem Südländer fehlt. Eine Kleinigkeit ſagt vielleicht mehr als 
lange Schilderungen: Caballero wird von dem Maler Quinta: 
nilla porträtiert. Er kam täglich in deſſen Atelier. Am Diens⸗ 
tag, am Tage des Umſturzes, konnte er begreiflicherweiſe die 
Verabredung nicht einhalten. Er war untröſtlich, daß eine Ab⸗ 
ſage an Quintanilla unmöglich war; noch am Abend nach dem 
Siege machte er ſich Vorwürfe. Als wir in der Nacht vom Sonn⸗ 
tag zum Montag von der Stadt hinaus in ſein Häuschen fuhren 
und über die künftigen Ereigniſſe ſprachen, ſagte ich zu ihm: 


„Don Francisco, übermorgen ſind Sie Miniſter!“ Er ſchüttelte 
den Kopf. Sein Optimismus, ſeine Zuverſicht für den Sieg 
ſeiner Sache waren ſo groß wie ſtets. Aber ſo bald? Das mochte 
er nicht glauben. Diesmal hat der Journaliſt recht behalten! 

Der ſozialiſtiſche, der ſoziologiſche Konſtrukteur der proviſo⸗ 
riſchen Regierung iſt Fernando de los Rios. Ein großer Kopf, 
das Geſicht von einem dunklen Vollbart umrahmt, 52jährig. Bis 
vor wenigen Monaten Profeſſor an der Univerſität Granada, 
Andaluſier, in der alten kleinen Stadt Ronda geboren. Begei⸗ 
ſtert für ſeine Heimat, begeiſtert für ſein Volk. Ein Mann von 
ungeheurem Einfluß auf die Maſſen. Der Gott des neuen, des 
ſozialiſtiſchen Andaluſien. Studiert hat er in Spanien und 
Deutſchland, in Marburg. Er lieſt heute noch geläufig deutſch. 
Das Sprechen hat er etwas verlernt, die Uebung fehlt. Er iſt 
der tieſſte Kenner der ſchwierigen Probleme Spaniens, vor allem 
der Agrarfrage und der Schul- und Kirchengeſetzgebung. Neben 
den eifrigſten Studien hat bei ihm die praktiſche Arbeit geſtanden. 
Deshalb hängt das Volk ſo beſonders an ihm; er iſt ſein Mann, 
troidem er aus einer anderen geſellſchaftlichen Sphäre ſtammt. 
Eine Kleinigkeit zum Beweiſe: Eines Nachts wird an ſein Häus⸗ 
chen“ in Granada geklopft. Er öffnet, zwei Männer ſtehen mit 
Pferden vor der Tür; atemlos vermögen kaum zu ſprechen. Dann 
kommt es heraus: Draußen eine Stunde vor Granada, auf dem 
Lande, iſt eine Verſammlung von Bauern, die erbittert ſind über 
die Grundbeſitzer. Sie wollen Gewalt anwenden, wollen die eben 
zur Ernte reife Vega von Granada in Flammen ſetzen. „Hier 
iſt ein Pferd, Fernando, rette du, wenn du kannſt!“ Fernando 
de los Rios jagt in die Nacht und ſtürzt in die Verſammlung der 
tobenden Bauern. Seine tieſe, gütige Stimme gebietet Ruhe, 
warnt vor dem Wahnſinn. Er redet fünf Minuten, dann wird 
er unterbrochen. „Du haſt recht, Fernando! Es iſt wahr, wir 
ſind verrückt!“ Die Vega von Granada dankte Fernando de los 
Rios und ſeinem nächtlichen Ritt ihre Rettung. Den größten 
Reſpekt aber habe ich vor Fernando de los Rios bekommen, als 
ich ihn in kritiſchen Momenten der letzten Zeit an der Arbeit 
ſah. Ruhig, kaltblütig und überlegt. Dazu die große Unbeſtech⸗ 
lichkeit des Charakters. Es iſt eine der allerſtärkſten Stützen des 
Kabinetts, das ſich nicht Regierung der Köpfe nennt, ſondern als 
propiſoriſche Regierung bezeichnet, in dem aber viel mehr Köpfe 
verſammelt ſind, als jemals in einer anderen ſpaniſchen Regie⸗ 
rung der letzten Jahrzehnte. 


barer Verwandter des Menſchen ausſcheidet (Index der 
Inorbitalbreite 15), dem Menſchen näher ſteht der Gorilla 
(Inorbitalbreite 33); ihm am nächſten der Schimpanſe (I: 
25, der Menſch 24). Die Zahl iſt beim Gorilla ſo hoch, weil 
da die Größenverhältniſſe mitſprechen. Beſtätigt werden 
dieſe Feſtſtellungen weiter durch eine Gegenüberſtellung der 
Samenzellen. Die des Schimpanſen ſind bei 1000facher Ver⸗ 
größerung noch nicht von denen des Menſchen zu unterſchei⸗ 
den. Auch eine Blutunterſuchung ergab weitgehende Ueber⸗ 
einſtimmung. Dr. Weinert iſt der Anſicht, daß das feh⸗ 
lende Glied zwiſchen Affen und Menſch, nach früherer Ub- 
zweigung des Orang und jpäterer des Gorilla als gemein⸗ 
ame Stammesreform von Schimpanſe und Menſch zu ſuchen 
ſei, und er glaubt weiter, daß es bereits vorliege im Pithe⸗ 
kanthropus, dem Affenmenſchen von Java, der lange Zeit 
als noch nicht menſchliche Form beurteilt wurde. Dieſer 
Schädel iſt charakteriſiert durch große Länge bei geringer 
Höhe. Der ſpäter gefundene Pekingſchädel (Sinanthropus) 
ſei nahezu von gleicher Form, aber in der Höhe bereits 


etwas darüber hinaus und nähere ſich damit der Form des 
Neandertalmenſchen. So ergäbe ſich in den Schädelformen 
eine Linie vom Pithekanthropus über den Sinanthropus 
Maria Kriſche. 
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Gedankenkraining 
„Sparſame Geſchwiſter“ 
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Fünf Geſchwiſter hatten ſich ein Parkgrundſtück von der oben 


gezeichneten Form gekauft. Sie wollten es in fünf gleich große 
Parzellen teilen, auf einer jeden ein Häuschen errichten, aber 
aus Sparſamkeitsrückſichten nur ein Eingangstor errichten, das 
für alle fünf Parzellen als Eingang bezw. Ausgang dienen 
ſollte. 
dig erweiſenden, hinter dem Parktor liegenden Vorhof von jeder 
Parzelle wiederum ein gleich großes Stück der Einzelparzellen 
zur Verfügung zu ſtellen. 

Wie mußten ſie das Grundſtück aufteilen, wo das eine 
Parktor anbringen, wo den gemeinſamen Vorhof anlegen? — 
Es gibt mehrere Löſungen. 


Auflöſung des Gedankenkrainings 


„Nürnberger Lebkuchen“ 


Die Figur zeigt eine der Löſungen, wie der Kuchen am 
ſchnellſten in zwei genau gleiche Teile geteilt werden kann. 


Sie ſind bereit, für einen ſich gegebenenfalls als notwen⸗ 
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Chifago ... um Mitternacht 


Chikagos Millionäre für Shifagos Krieger — Der geheimnisvolle Brand 


0 Dem europäiſchen Zeitungsleſer iſt der Name Chikago 
nicht erſt geläufig ſeit jenem merkwürdigen Beſuche Jack 
Diamonds — des prominenten Mitglieds der amerikaniſchen 
Unterwelt — in Deutſchland. Schon früher hörte man von 
organiſierten Verbrecherbanden, die in großzügigſter Weiſe 
am hellen Tage, aber noch intenſiver in den Nachtſtunden 
„arbeiteten“, Biographiſche Berichte über die Häuptlinge 
der amerikaniſchen Unterwelt u. a. von Al Capone füllten 
viele Wochen die Spalten der Preſſe. 3 die Annahme 
richtig iſt, daß erſt nach dem Kriege die Kriminalität in 
USA. einen erſchreckenden Umfang angenommen hat, gab 
es doch ſchon Jahrzehnte vorher ein wohlorganiſiertes Ver⸗ 
brechortum. das den Schrecken der amerikaniſchen Großſtädte 
bildete. Eine der bezeichnenditen Epiſoden ſpielte ſich we⸗ 
nige Monate vor Kriegsende in Chikago ab. Die Beſon⸗ 
derheit dieſes . die Kühnheit der Ausführung 
und nicht zuletzt der Umſtand, daß man niemals der Täter 
habhaft werden konnte, ſtempeln jene verwegene Tat zu 
einer kriminellen Kurioſität, wie ſie ſelbſt in den Annalen 
der amerikaniſchen Juſtiz als Seltenheit gebucht wird. Preſſe 
und Oeffentlichkeit haben damals aus naheliegenden Grün: 
den nichts von jenem ſenſationellen Skandal erfahren; erſt 
ein Jahrzehnt ſpäter wurden durch eine Indiskretion die 
näheren kinzelheiten bekannt. Das Protokoll, in dem die 
Vorgänge jener Nacht ausführlich beſchrieben ſind, ruht in 
den Geheimtreſors des Chikagoer Polizeipräſidiums. Die 
betrefſende Akte trägt den anſpruchsloſen Titel: Faſchings⸗ 
feſt der Millionäre vom 14. Januar 1918. 


„Wenige Monate nach dem Eintritt Amerikas in den 
Weltkrieg durchflutete die USA. eine Begeiſterungswelle 
für die „ſplendid boys in the trench“. Rieſenverſammlun⸗ 
gen wurden zu ihren Gunſten überall veranſtaltet, große 
Wohltätiglkeitsfeſte gegeben — alles unter der Parole „for 
clever boys!“ Den Höhepunkt erreichte die Kriegsbegeiſte⸗ 
rung im Faſching 1918. Ein Wohltätigkeitsfeſt jagte das 
andere — Sammelſtellen wurden auf allen! lätzen errichtet. 
— Keiner wollte in ſeinem Patriotismus zurückſtehen und 
ſpendete für die Frontſoldaten. Zudem geisie ſich die Preſſe 

roßzügig und veröffentlichte auch den Namen des kleinſten 
Spenders in dicken Lettern. Da ſchien es faſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß das Rieſenfeſt, deſſen zugkräftige Parole lautete: 
„Chicagos Millionäre für Chitagos Krieger“ ſchon Wochen 
vorher ausverkauft war. Für dieſen nicht mehr zu übertref⸗ 
fenden Höhepunkt aller patriotiſchen Feſte hatte man den 14. 
Januar 1918 beſtimmt. Das Ehrenprotektorat wurde von 
Chikagos zweitem Polizeipräſtdenten, James O. Grice 
übernommen. Ein phantaſtiſcher Propagandafeldzug hatte 
die Bevölkerung Chikagos täglich auf das bevorſtehende Er⸗ 
eignis, das einzig in ſeiner Art zu werden verſprach, hinge⸗ 
mieſen. Obwohl der Amerikaner an den Luxus und die Ver⸗ 
ſchwendungsſucht ſeiner „oberen Fünfhundert“ gewöhnt war, 
beſtaunte man doch den koſtbaren Rahmen des Feſtes. In 
einem prachtvoll dekorierten Feſtſaal ſpielten an jenem 
Abend die fünf berühmteſten Jazzbandkapellen Amerikas. 
Luxuslimouſinen drängten ſich vor dem Eingang, den man 
erſt paſſieren durfte, wenn man das 
Dollars erlegt hatte. Zur er der allgemeinen Begei⸗ 
ſterung wurde faft durchweg Sekt getrunken. 
tieferen Sinn dieſer Feſtivität den exkluſiven Beſuchern 
dauernd vor Augen zu halten, war an jeder Sektflaſche ein 
kleines Souvenir befeſtigt: ein echtgoldenes Medaillon, das 
in ſchöner Emailleauflage das Sternenbanner zeigte. Daß 
der Kauf einer Flaſche Sekt eine patriotiſche Tat war, ergab 
ſich aus dem Preis: 1000 Dollar pro Flaſche. 

Pünktlich um Mitternacht erſchien in der glanzvollen 
Verſammlung der Chikagoer Millionäre der Protektor des 
Jeſtes — James Grice. Unter den Klängen des Hankee 
Doodle hielt Chikagos zweiter Polizeigewaltiger eine ſchöne 
patriotiſche Anſprache, die in dem Schluſſe gipfelte, der De⸗ 
viſe des Feſtes eingedenk zu ſein und fleißig für die tapferen 
Jungens an der een zu ſpenden. Stürmiſch applaudiert, 
verließ James Grice das Podium, um es der Gattin eines 
bekannten Millionärs zu überlaſſen, die unter dem Jubel 
der Verſammlung ihren koſtbaren Schmuck abnahm, um ihn 
als Opfergabe darzubringen. Angefeuert durch dieſe ge⸗ 
neröſe Geſte, begann ein wahrer Skurm auf die Loge, in der 
ein „Ritter der franzöſiſchen Ehrenlegion“ als Bevollmäch⸗ 
tigter des Polizeipräſidenten ſaß, um die Spenden in Emp⸗ 
fang zu nehmen. Bereits um halb zwei Uhr konnte der 
außergewöhnliche Erfolg der Sammlung verkündet werden: 
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Eintrittsgeld von 200 


Am aber den 


über eine Million Dollar in bar und Schmuck im Werte von 
annähernd 800 000 Dollar. Noch brauſte der Jubel der Feſt⸗ 
teilnehmer durch die prächtiggeſchmückten Räume als der 
Schreckensruf: „Feuer!“ eine unerhörte Panik hervorrief. 
Rauchwolken und Flammen drangen aus einer Loge. Do h 
in knapp dreißig Minuten war die Brandgefahr beſeitigt. 
Schon hatten ſich die vornehmen Gäſte wieder beruhigt, als 
bekanntgegeben wird, daß jener Ritter der franzöſiſchen 
Ehrenlegion verſchwunden jet — bedauerlicherweiſe mit ihm 
der geſammelte Schmuck und das geſamte Bargeld. Den 
Proteltor des Feſtes, Chikagos zweiten Polizeipräſidenten, 
James Grice, fand man ohnmächtig auf dem Podium liegen. 
Beſtürzt und erſchreckt vreließen die Millionäre das jo jäh 
unterbrochene patriotiſche Feſt. 

* 


Dis am nächſten Tage angeordnete ſtrenge Unterſuchung 
ergab zwar keine Klärung des geheimnisvollen Verbrechens, 
aber immerhin eine eigenartige Ueberraſchung: die Ausſage 
des zweiten Polizeipräſidenten! Aus drei Briefen, die Ja⸗ 
mes Grice der vorgeſetzten Behörden überreichte, erfuhr man 
die wahren Hintergründe dieſer ſenſationellen Tat. Im 
Juni 1917 hatte Grice den erſten Brief erhalten; darin 


wurde er erſucht, einen berüchtigten Erpreſſer ſofort freizu⸗ 
laſſen. Zwei Monate \päter erfolgte brieflich eine ähnliche 
Aufforderung: die Polizeiakten über einen ſchweren Ein⸗ 
bruch ſollten an einer beſtimmten Stelle hinterlegt werden. 
Auch diesmal fügte ſich James Grice dem Unbekannten 
nicht. am gleichen Abend wurde Mrs. Grice auf dem 
Wege ins Theater durch Repolverſchüſſe ſchwer verletzt. Der 
letzte Brief, vom 3. November 1917, enthielt den Befehl, ein 
Feſt der Millionäre Chikagos zugunſten der Frontſoldaten 
zu veranſtalten. James Grice gehorchte diesmal der unbe⸗ 
kannten Macht. Sein Widerſtand war gebrochen Alle 
Briefe trugen als Unterſchrift einen umgekehrt gezeichneten 
Hut: das Signum des allmächtigen (aber der Chikagoer Po⸗ 
ae unbekannten) Bettler: und Verbrecherkönigs von Chi⸗ 
ago. 

Wenige Wochen nach jenem Feſte wurde James Grice, 
der einen ſchweren Nervenzuſammenbruch erlitten hatte, in 
den Ruheſtand verſetzt. Er ee: Chikago und ſiedelte ſich 
in Argentinien an. Fünf Jahre ſpäter erhielt das Polizei⸗ 
präſidium in Chikago die Mitteilung daß das Landhaus des 
ehemaligen Polizeipräſidenten ein Opfer der © formen, ge⸗ 
worden war. James Grice iſt bei dem Brande umgelom⸗ 
men. Jenes Protokoll enthält keinerlei Hinweiſe, ob es ge⸗ 
lungen iſt, der Täter vom 14. Januar 1918 habhaft zu wer⸗ 
den. Ebenſowenig, wie man jene Brandſtifter entdeckte, 
konnte man die Urheber jenes eigenartigen Verbrechens auf 
dem Faſchingsfeſt der Millionäre faſſen. 


Flutwelle des Kalkutta⸗Zykllons 


Eine der grauenhafteſten Sturmkataſtrophen des 19. 
Jahrhunderts war der berüchtigte „Kallutta⸗Zyklon“ vom 
5. Oktober 1864, deſſen 12 Meter hohe Flutwelle vom Ben⸗ 
galiſchen Golf über das Ganges⸗Delta hinaufzog und gegen 
hunderttauſend Menſchenleben verſchlang. 

Die Erinnerung an jenen Schretzenstag iſt noch heute 
in der ganzen Bevölkerung des Uferlandes um Kalkutta le⸗ 
bendig, und in der kleinen Stadt Burai, die ungefähr drei⸗ 
Big Kilometer von der Küſte entfernt liegt, wird zum Ans 
denlen an dieſen Tag alljährlich eine merkwürdige Feier 
veranſtaltet. 

Die Stämme von zwei auffallend hohen Königspalmen 
im Nordviertel der Stadt werden mit Blumenkränzen um: 
wunden, und die ganze Bevölkerung legt Opfergaben vor 
die Palmen, in deren Kronen eine Schar von sungen itzt, 
die den ganzen Tag oben verbringen und erſt mit Einbruch 
der Dunkelheit wieder herunterklettern. Dann macht ſich 
dar hungrige Rudel über die geſpendeten Neistöpfe, Fiſch⸗ 
gerichte und Früchte her: an dieſer Bewirtung nimmt auch 
die übrige Jugend der Stadt teil und man würde bei dieſem 
fröhlichen Wekteſſen der braunen Bengel nie auf den Ge⸗ 
danken kommen, daß es ſich hier um die Erinnerungsfeier 
an eine Kataſtrophe handle, wenn nicht auf einem blumen⸗ 
geſchmückten Karren ein altes Schilfdach von kahlköpfigen 
Mönchen feierlich durch die Straßen geführt würde. Auf 
dieſem Schilfdach ſitzt ein feſtlich gekleideter Knabe, und die 
wenigen Fremden, die L beſuchen, erfahren für 
einige Silberrupien von den Mönchen den ſymboliſchen Sinn 
des Feſtes und die Geſchichte der Rettung des jungen Pa⸗ 
ram, der als einziger von ſämtlichen Bewohnern der Stadt 
der jenem Zyklon mit dem Leben davonkam. f 
Der zwölffährige Mram war der Sohn des Töpfers 
Nangun und hatte an jenem verhängnisvollen Mittag beim 
Brennen der Schüſſeln und Töpfe mitgeholfen. Schon am 
ſpäten Vormittag war eine 7 005 Wolkenmauer vom 
Meer her aufgezogen, die dann plötzlich näher kam, aber 
man hielt die von Blitzen durchzuckte Wand nur für ein 
ſchweres Monſungewitter, und der alte Nangun gab feinen 
Söb nen noch Auftrag, raſch das Geſchirr unter die Trocken⸗ 
hütte zu bringen und die Sarongs und Wäſcheſtücke, die 
zwiſchen den zwei benachbarten Königspalmen aufgehängt 
waren, zu holen, als der Zyklon ſchon losbrach. innen 
wenigen Minuten war der gröhte Teil der leichten Bam⸗ 
dushänſer eingeſtürzt, der Skurm warf Param und jeine 
Brüder, die zu den Palmen gelaufen waren, zu Boden, fie 
konnten nicht mehr zurück und hörten jetzt trotz des Tobens 
des Zyklons ein Brauſen, das immer gewaltiger anwuchs 
um dann brandete ſchon die erſte ſeichte Welle der Sturm⸗ 
flut an. 0 

Daram kämpfte ſich durch das Waſſer bis zu den Pal⸗ 


0 N 2 


Zujamment veffen zwiſchen „Graf Zeppelin“ u. Uboof,, Nautilus“ am Nordpol geplan 


Oben: „Graf Zeppelin“ und ſein Führer Dr. Hugo e 
Wi 


Unten: U⸗Boot „Nautilus“ und ſein Führer Sir Hubert 
ns. 


Wie aus Amerika gemeldet wird, ſoll Dr. Eckener mit Wilkins, dem Führer des Nordpol⸗Ubools „Nautilus“ verabredet 


haben, daß der „Graf Zeppelin“ zur ſelben 


* 


Zeit wie der „Nautilus“ zu einer Nordpolſahrt ſtarten werde. Man hofft, 
daß die beiden Fahrzeuge am Pol zuſammentreffen werden. 


2 


Die Palmen ſchwankten im Sturm wie Halme, aber 
Maram hielt ſich in der Krone feſt, klammerte ſich wie ein 
Affe mit Händen und Füßen, an, ſah knapp unter ſich 
ſchreiende Menſchen, brüllendes Vieh, Hütten und Bäume 
vorbeitreiben und das Waſſer immer höher ſteigen 

Nach einigen Stunden hatte er weniger Mühe, ſich feſt⸗ 
zuhalten, denn der Zyklon zog ſchnell landeinwärts, aber die 
ungeheuren Waſſermengen, die der Wirbelwind mit ſich ge⸗ 
zogen hatte, fanden feinen Abfluß, und der Junge mu te 
bis zum nächſten Morgen in der Krone hängen. Sein Bru⸗ 
der hatte in der Nacht wiederholt herüber geſchrien, daß er 
ſich nicht länger halten könne und war in der Dämmerung 
abgeſtürzt. ‘ 

5 an Vormittag ein Schilfdach an die Palmen ange⸗ 
trieben wurde, kletterte Yaram mit dem Aufgebot ſeiner 
letzten Kräfte hinunter, hockte ſich auf das ſchwankende 
Fahrzeug, band es mit ſeinem Sarong an der Palme feſt 
und konnte erſt am Nachmittag durch den Schlamm waten, 
der die Ueberreſte der Stadt bedeckte . 

Jetzt ſitzt ſein älteſter Enkel, der ebenfalls den Namen 
Naram trägt, alljährlich am 5. Oktober auf dieſem Schilf⸗ 


dach, und die Mönche ziehen ihn feierlich durch die Stadt, 


die ſchon längſt wieder überpölkert iſt. 


Der Wolf und das Geigenſpiel 


Im Zoologiſchen Garten zu London hat man Verſuche 
angestellt, um zu ergründen, ob etwas Wahres an den alten 
Geſchichten iſt, wonach die Wölfe die Töne von Streichinſtru⸗ 
menten fürchten und bei Gehör dieſer Töne zittern. Aus der 
Kinderzeit iſt die eee von jenem Muſikanten be⸗ 
kannt, der auf einer Kirchweih aufgeſpielt hatte und den auf 
dem Heimwege die Wölſe verfolgten. Der Muſikant fiel in 
eine Grube, in der ſich ſchon ein Wolf befand, und kam in 
der Angſt auf den Gedanken, dem Wolf etwas vorzuſpielen. 
Der Ton der Geige entſetzte den Wolf ſo ſehr, daß er auf den 
Geigenmann keinen Angriff wagte, und dieſer nach Stunden 
der Pein gerettet werden konnte. 

Die in London mit den Wölſen angeſtellten Versuche 
laben nun ergeben, daß der Ton gewiſſer Geigenſaiten bei 
Wölſen, bei europäiſchen ſowohl wie indiſchen, die größte 
Erregung 115 Furcht hervorrief. Das Inſtrument wurde 
zuerſt hinter dem Käfige eines Wolfes gespielt, jo daß er 
nichts davon ſehen konnte. Schon beim erſten Ton fing er 
an zu zittern, ſträubte das Haar, zog den Schwanz zwiſchen 
die Beine und kroch unruhig in ſeinem Käfige umher. Als 
dann die Töne lauter wurden, zitterte der Molf noch weit 
mehr und verriet durch unzweideutige Zeichen ſo große 
Angſt, daß ſein Wärter um Einſtellung der Verſuche bat, 
weil dieſe dem Tiere ſchaden könnten. Ein anderer, gleich⸗ 


alls zieſem geotogiigen Garten” angehörender Wolf gab 
ein Mißfallen an der Muſik auf andere Meile zu erkennen. 


Er ſträubte zunächſt die Haare, bis er dadurch viel größer 
als gewöhnlich ausſah, und zog ſeine Lefzen zurück, ſo 
daß ſeine weißen, von dem roten Zahnfleiſch ſcharf abſtechen⸗ 
den Zähne deutlich ſichtbar wurden. Im übrigen verhielt er 
ſich ganz ſtill. Erſt als der Mann, der das Inſtrument ge⸗ 
ſplelt hatte, ſich ohne dieſes vor den Käfig ſtellte, ſprang der 
Wolf mit fürchterlichem Geheul auf ihn und verſuchte, ſich 
auf ihn zu ſtürzen. 


Vom Schielen der Kinder 

Die meiſten Eltern ſchlelender Kinder gehen zu ſpät zum 
Augenarzt. Vor allen Dingen warten ſie gewöhnlich ſo 
lange, bis der Schularzt darauf dringt, daß etwas unternom⸗ 
men wird. Die rechtzeitige Inanſpruchnahme eines Fach⸗ 
arztes iſt aber ſchon deshalb geboten, weil das musluläre 
Schielen nur das äußere Symptom iſt für eine ganze Reihe 
der allerverſchiebenſten Störungen. Die Stellung unjeret 
Augen zueinander wird nämlich nicht nur durch angtomiſch⸗ 
me aniche Jaktoren beſtimmt, ſondern in hehem Maße auch 
durch unſren Willen und was damit zuſammenhängt. Es 
kommt ab und zu vor, daß Kinder, die bisher nicht geſchielt 
haben, nach Ueberſtehen einer fieberhaften Krankheit über 
unangenehme Doppelbilder llagen. Die Urſache für dieſe 
Erſcheinung iſt der Umſtand, daß das etwa drei⸗ bis vier⸗ 
jährige Kind — im dunklen Zimmer gehalten — das In⸗ 
tereſſe am korrekten Sehen verloren hat und damit die 
Fähigkeit, heide Augen gleichzeitig auf einen Punkt zu rich⸗ 
ten. Die Doppelbilder een erſt dann, wenn die 
Netzhautbilder auf korreſpondierende Partien gebracht wer⸗ 
den Dazu ſind entſprechende Augenbewegungen notwendig. 

Der Augenarzt kann ſelbſt bei einem Kleinktinde im 
erſten Lebensjahre den Verfall der Sehkraft des ſchielenden 
Auges verhindern. Das geſchieht, indem jeden zweiten Tag 
in das nichtſchielende Auge eine Atrophinloſung gebracht 
wird. Dann ijt das Kind gezwungen, beim Naheſehen das 
ſchielende Auge zu gebrauchen, es alſo zu üben. Vom zwei⸗ 
ten Lebensjahre ab kommen in vielen Fällen ſchon entſpre⸗ 
chende Brillen getragen werben. Ein großer Teil der Schiel⸗ 
fälle heilt mit der Pubertät von ſelbſt, deshalb wird von 
vielen Augenätrzten mit der Operation bis zu dieſer Zeit 
gewartet. Fans 


Julie Rulluuncbeit in Bolniih-Slefien 


Tütigleitsbericht des deutſchen Kulturbundes für Palniſch⸗Schleſien und des Verbandes deutſcher Volks⸗ 
büchereien in Polen für das Geſchüſtsſahr 1930,31 


Der Deutſche Kulturbund iſt mit ſeinen 29 angeſchloſſenen 
Verbänden, in denen über 40 000 Deutſche erfaßt werden (darun⸗ 
ter über 10 000 Jugendliche, im Alter zwiſchen 14 und 21 Jahren 
die größte deutſche kulturelle Drganijation Polniſch⸗Schleſiens. 
Er ii aber auch in Zielſtrebigkeit, organiſchem Aufbau und 
ſeeliſcher Vertiefung der Kulturarbeit, führend. Auf den zwei 
Grundideen Heimat und Volkstum aufbauend, die welt⸗ 
anſchaulichen Gegebenheiten beachtend, ſtrebt jeine Arbeit tiefere 
Verwurzelung im Heimatboden und ſeeliſche Verankerung im 
deutſchen Kulturgut an. Die durch viele Beſonderungen zer⸗ 
rißene deutſche Volksgemeinſchaft muß wieder durch das gemein⸗ 
ſame deutſche Kulturgut geeint werden. Gegen das Trennende 
der Weltanſchauung, der Parteien, der Stände und Klaſſen, muß 
immer wieder das Einen de deutſcher Volkstumswerte, heraus 
geſtellt werden. Das geſchieht leider in Oberſchleſien noch viel zu 
wenig. Daneben hat die Arbeit des Deutſchen Kulturbundes in 
pieljähriger Tätigkeit erwieſen, daß dieſe umſaſſende, kulturelle 
Tätigkeit finanziell auf eigenen Füßen ſtehen kann. Es gelang, 
all die Jahre ein Jahresbudget von ca. 15 000 Zloty in Einnah⸗ 
men und Ausgaben auezubalancieren. Weiteſtgehende 
Selbſthilfe und Erziehung zur Opferwilligteit 
ſind große Aufgaben, die aller Arbeit für das Deutſchtum in 
Polniſch⸗Schleſien geitellt ſind. 

Die Reihe der wiſſenſchaftlichen Veranſtaltun⸗ 
gen im Berichtsjahr begann mit der 5. Deutſchen Hochſchulwoche 
in Bielitz (Anfang September) die in zwölftägiger Dauer „Die 
Lage der Gegenwart“ darſtellte. Es ſprachen Prof. Dr. 
Eibl, Wien, über „Die geiſtige Lage Europas“, Prof. Dr. 
Müller⸗Freienfels, Berlin, über „Die geſellſchaftliche, ſittliche und 
religiöſe Lage“, Prof. Dr. Günther, Innsbruck über „Die deut⸗ 
Ihe politiſche Lage der Gegenwart“. Prof. Dr. Alitz, Halle über 
„Die künſtleriſche Lage der Gegenwart“. Die 6. Deutſche Hoch⸗ 
ſchulwoche fand in vierzehntägiger Dauer in Kattowitz (15. bis 
25. September) ſtatt. Es behandelten unter dem Geſamtthema 
„Gurbpäiſche Schickſalsfragen“, Prof. Dr. Müller: 
Freienfels „Die Pfychologie des deutſchen Menſchen und jeiner 
Kultur“ in ihrer Bedeutung für Europa“, Privatdozent Dr. A. 
Bergſträßer, Heidelberg „Fragen des Weſtens“, England und 
Europa, „Deutſcher und franzöſiſcher Geiſt“, „Das Problem der 
Demokratie“. Prof. Dr. Mehlis, Chiavari „Der Fascismus, Idee 
und Stagtsgejtaltung“, Prof. Dr. Hans von Cart, Heidelberg 
„Den Bolſchewismus“, Prof. Dr. M. Spahn, Köln „Paneuropa⸗ 
Mitteleuropa“. Einführungshefte brachten ausführliche Original⸗ 
arheiten der Vortragenden und Büchernachweiſe. Die Bielitzer 
Veranſtoltung hatte 476, die Kattowitzer 226 Teilnehmer. Die 
7, und 8. Deutſche Kochſchulwoche dieſes Jahres werden unier 
dem Thema „Der Menſch und die Wirtſchaft“. 
J. Fragen internationaler Wirtſchaft (Weltwirt⸗ 
ſchaftskriſe, Reparationen uſw.). 2. Fragen nationaler 
Wirtſchaft (Konzernierung der Wirtſchaft, Mechaniſierung 
der Arbeit und die Wirkung dieſer Vorgänge auf Menſch und 
Wirtſchaft.. 3. Die ſoziale Frage der Gegenwart 
(Arbeitsſchuß und Arbeitsrecht, Wohnungs⸗ und Bevölkerungs- 
meſen uſw.). 4. Das ruſſiſche Wirtſchaftsproblem 
behandeln. In Einzelvorträgen ſprachen der in Kattowitz gebür⸗ 
tige Pater Erich Przywarra, München in tieſgründiger Weiſe 
über „Die goiſtige Lage der Gegenwart, Prof. Dr. 
Muckermann, Berlin über „ Die erbgeſunde Familie 
und das Problem ihrer Erhaltung“. 

Im November 1930 fand mit 43 Teilnehmern eine Hei⸗ 
matkundliche Tagung in zweitägiger Dauer in Kattowitz 
ſtatt. Es ſprachen Ing. Kuhn, Bielitz über Volkskundliche 
Grundbegriffe und Forſchung im deutſchen Diten, 
Dr. Raſchte, Ratibor über „Oberſchleſiens Vor⸗ und 
Frühgeſchichte“, Mittelſchullehrer Kotzias, Beuthen über 
„Naturkunde Oberſchleſiens“, Dozent Perlik, Beuthen 
übet „Volkskundliche Einrichtungen und Arbeit 
in Deutſch⸗Oberſchleſien“. Dieſe Tagung ſoll in 
größerem Rahmen jährlich durchgeführt werden. Eine Heis 
matkundliche Arbeitsgemeinſchaft arbeitet in mo⸗ 
natlichen Zuſammenkünſten weiter. Sie wird einen Führer durch 
Oberſchleſien herausgeben. 

An Dichterabenden wurden durchgeführt: eine cieb: 
nisreiche Vorleſeſtunde von Felix Timmermanns, dem 
großen flämiſchen Dichter und ein Rezitationsabend „Aus zeit⸗ 
genöſſiſcher Dichtung“, mit Frau Herrnſtadt⸗Oettingen. Die 
Wirtſchaftsnot verbot weitere Veranſtaltungen dieſer Art. Im 
Herbſt wird Wildgans, der bedeulende zſterreichiſche Dichter, 
bei uns ſprechen und leſen. 

Eigene Erlebniſſe in Tibet ſchilderte Dr. Wilhelm Filch. 
ner in Bielitz, Kattowitz und Königshütte in ſeinen Vortägen. 
Prof. Dr. Haim ſprach über „Sowjetrußland von heute“ in 
Bielitz, Pleß, Rybnik, Katlowitz und Königshütte. Ein Vortrag 
des Ozeanfliegers Hermann Köh! mußte auf den Herbſt 
verſchoben werden. 

An Schulungskurſen wurden durchgeführt: eine Ganze 
tagsſingwoche unter Leitung von Prof. Fitz, Wien, im Mai 
1930, im Jugendheim Anhalt, eine Kinderſing woche 
(Anhalt, Auguſt 1930), die Weiterführung dieſer Arbeit erſolgt 
in Jugendmuſitkurſen, die von 60 Jugendlichen beſucht 
ſind und wird dieſes Jahr wieder durch eine Kinderſingwoche 
belebt werden, ein Lajenſpielkurſus mit 78 Teilnehmern 
unter Leitung von Walter Blachetta, eine Abendſpiel⸗ 
woche für Gitarre und Laute mit 41 Teilnehmern, 
unter Leitung des akad. Muſiklehrers Robert Treml, Linz a, d. 
D. eine Abendſingwoche, unter Leitung von Prof. Fritz 
Jöde, Berlin. Im Jugendheim Anhalt fanden, außer den ge: 
nannten, nech zwei Schulungskurſe für Studenten und arbeits⸗ 
loſe Angeſtellte mit den Themen „Gewerkſchaftsfragen“ und „Der 
Deutſche als Volks⸗ und Stgatsbürger“ ſtatt. Die Kursarbeit 
geht auf eindringliche Schulung in Arbeitsgemeinſchaften aus 
und iſt die notwendigſte Bildungsarbeit, die es in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien heute gibt. Da das Deutſchtum im Weſentlichen in 
den Vereinen ſich auslebt, müſſen, falls die Arbeit in den 
Vereinen nicht verarmen und nur an der Oberfläche plätihern 
sel, mie das nur zu oft der Fall iſt (man achte auf die Indu⸗ 
ſtrialiſterung des Vortragsweſens in einigen Verbänden), 
Voreinsführer geſchult werden, immer neue Anregungen ausge 
ſtreut werden. 

Für Voltshochſchulkurſe meldeten ſich 270 Teil 
nehmer. Das Intereſſe iſt ſtark auf die weitere Jorthildung ge⸗ 
richtet. Es laufen Kurſe in Polniſch, Engliſch, Franzöſiſch, 
Photographie und Jugendmuſikkurſe. 

Das Jugendheim in Anhalt wurde vom Mai 1930 bis März 
1931 von 448 Jugendlichen benutzt und ermöglichte 11 Freizeiten, 
das Heim in Althammer war in der Zeit vom 21. April 1980 bie 
6. Januar 1931 von 521 jungen Menſchen in Anſpruch genom: 
men. Ein neues Jugendheim in Gollaſſowitz mit zwei Schlaf⸗ 


was da komnien ſollte. 


räumen und einem Tagesraum wird im Mai ſeiner Beſtimmung 
übergeben. 

Der 1. Jugendtag in Anhalt, der der Einweihung des 
Seimes diente, führte über 500 Jungen und Mädchen mit den 
Deutſchen von Anhalt und Umgebung zu fröhlichem Treiben zu⸗ 
ſammen. Der 2. Deutſche Jugendtag wird mit erweitertem 
Programm (körperliche Wettlämpfe, Singſtreit, Morgenfeier, 
Volksfeſt, Feuer), am 10. Mai ſtattfinden. 

In der Lichtbildportragsſtelle wurden in dieſem 
Jahre 1419 mal die Apparate und 686 Glas: und Filmreihen 
ausgeliehen. Dieſe Entleihungen erfolgten in 276 Ausleih⸗ 
jällen. Hauptbenutzer ſind die Schulen und die Gewerkſchaften. 
Der Umfang der Ausleihen nahm zu, die Stelle wird weiter 
ausgebaut. Es ſind vorhanden: über 500 Filme, 80 Glashilo⸗ 
reihen, ſamt Texten und Apparate. 

Mit Einzelvorträgen wurden von den Vortragenden 
des Deutſchen Kulturbundes 65 Voranſtaltungen verſorgt. Herr 
Bofdol hielt dieſes Jahr ſeinen 150zigſten Märchenabend. a 

Die Laienſpielberatungsſtelle verſah in 265 Aus⸗ 
leiheſällen die Spielgruppen mit 932 Bändchen guter Bühnen: 
ſtücke. Außerdem konnte für die dem Deutſchen Kulturbund an⸗ 
geſchloſſenen Gruppen eine reichhaltige, verbilligte Aus⸗ 
leihe für Theaterkoſtüme erſchloſſen werden. 

Der Bildabreißkalender „Oſtoberſchleſiſche Heimat“ 
war auch in ſeinem 3. Jahrgang binnen zwei Monaten vergriffen. 
Er bringt in jeinem 4. Jahrgang unter dem Titel „Deutſche 
Heimat in Polen“, Bilder aus allen Gebieten Polens, wo Deutſche 
wohnen oder durch ihre Leiſtungen das Land geformt haben. 

Der Verband deutſcher Volksbüchereien in 
Polen mit dem Sitz in Kattowitz umfaßt derzeit 289 Bücherei⸗ 
einheiten. Davon befinden ſich in der Wojewodſchaft Schleſien 
201 Büchereieinheiten in 89 verſchiedenen Orts 
ſchaften. Der Größenordnung nach befinden ſich darunter: 
1 Bücherei mit 13500 Bänden, 5 mit über 5000 Bänden, 6 mit 
üker 3000 Bänden, 12 mit über 1000 Bänden, 14 mit gegen 1000 
Bänden. Der Reſt der Büchereien bewegt ſich in der Größen⸗ 
ordnung zwiſchen 200 und 600 Bänden. Der Geſamthücherbeſtand 
beträgt 125000 Bände, wovon ca. 90 000 vom Verbande ſeit 1922 
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Auf der Suche nach dem Golde 

Unſere Leſer ahnen nicht einmal, daß in Polen in der 
Mutter Erde Gold lagert. Wir wußten das auch nicht, wur⸗ 
den aber durch die Sanacjapreſſe eines Beileren belehrt. 
Ja, mir haben Goldlager und wir graben ſehr eifrig nach 
dem Golde, unter Kontrolle der Regierung ſelbſtverſtändli eh. 
In Pommerellen liegt das Gold, nach dem wir ſo eifrig 
ſuchen. Wir haben ſchon einmal berichtet, daß bei dem 
Bahnſtreckenbau die Arbeiter auf Bernſtein geſtoßen ſind, 
was ſie an den Mann brachten. Im weiteren Verlauf der 
Grabungen ſtießen ſie auf altes Gerümpel, meiſtens alte 
Lehmtöpfe, die ſie beiſeite ſchafften. Als dann ein kupfer⸗ 
ner Panzer gefunden wurde, waren die Arbeiter überzeugt, 
daß ſie Goldblech in den Händen haben und jeder bekam 
da bon ein gleiches Stück, daß er ſorgfältig in ſeiner Arbeits⸗ 
jacke verwahrte. Das war aber erſt das Vorſpiel zu dem, 


Hart an der oſtpreußiſchen Grenze in Pommerellen, im 
Dorfe Krasnolonka, befand ſich 1914 das ruſſiſche Feldlager. 
Von hier aus wurde die Offenſive ergriffen. 
Armee, manöverierte damals jo geſchickt, vo ſie die ruſſ 
Armee unter Führung Samſonoff in den interhalt lockte 
und ihr hier eine vernichtende Niederlage deibrachte. Auf 
den Feldern zwiſchen Usdow und Krasnolonka fand man 
nach der Schlacht zertrümmerte Wagen und leere Kiſten. 
Nach Erzählungen der dortigen Bevölkerun befand ſich an 
dieſer Stelle die Hauptkaſſe der ruſſiſchen rmee, die mit 
Gold, Platin und Silber gut ausgerüſtet war. Das Gold: 
und Silbergeld war in Kiſten verſteckt geweſen und iſt nach 
der Schlacht geheimnisvoll verſchwunden. Weder die Kuſſen 
noch Deutſche wiſſen es, was damit geſchehen iſt. Die ein⸗ 
heimiſche Bevölkerung iſt der Anſicht, daß die Ruſſen, als ſie 
ihre Niederlage bereits vorausſahen, die roßen Gold⸗ und 
Silberbeſtände ſchnell in der Erde gene den haben, damit 
ſie den Deutſchen nicht in die Hände fallen. Kurz darauf 
wurden alle Ruſſen von den Deutſchen gefangen genommen 
und damit war alles erledigt — für die Kuſſen und für die 
Deutſchen natürlich, denn für uns, insbeſondere für die 
Sanarja, ſängt die Sache erſt jetzt an. 

Nach der Uebernahme Pommerellens durch den polni⸗ 
ſchen Staat ſchlichen Geſtalten in der Nacht mit Spaten und 
Keilhauen ausgerſiſtet auf die Felder bei Krasnolonka und 
den benachbarten Gemeinden und wühlten fleißig in der 
Erde herum. Bei Tagesanbruch verkrochen ſie ſich. Das 
waren nämlich die „Goldſucher“ geweſen. Jahrelang wie⸗ 
derholte ſich die Nachtwanderung und die Nachtarbeit, ohne 
daß man dahinter kam, was das eigentlich bezweckte. Es 
waren nur Wenige in die Goldgeſchichte eingeweiht und die 
haben das Geheimnis ſorgfältig gehütet, damit die Nach⸗ 
barsleute davon nichts erfahren. Erſt vor einem Jahre fam 
die Sache hergus, da man die Nachtarbeiter bei der Arbeit 
überraſchte, als fie. fremde Grundſtücke durchwühlten. Die 
Polizei wurde davon verſtändigt, die ſich auch ſofort der 
dungen Sache anahm. Die Suche nach dem Ru engolde 
wurde jetzt offiziell aufgenommen. Die Staatskaſſen find 
leer, die fianzielle Lage wird mit jedem Monat ſchwieri⸗ 

er und da könnte man ſchon ganz gut paar Kiſten Cold, 
Platin und Silber gebrauchen. 

Nach Krasnolonka kam auch eine miniſterielle Kom⸗ 
miſſion, die die Felder einer gründlichen Beſichtigung un⸗ 
terzog. Sie hat aber vergeſſen, den Zauberſtock mitzubrin⸗ 
en, denn ſie konnte die verborgenen Schätze nicht finden. 

s wurden Arbeitsloſe n die in drei 
Parteien die Felder bei Krasnolonka durchſuchten. Die 
erſte Partei führte ein Kreisbaumeiſter, die zweite ein 
Grenzlammiſſar und die dritte ein Polizeikommandant. Die 
ganze Ortsbevölkerung wurde vom Goldfieber erfaßt und die 
Polfzei hatte Mühe, die Goldhungrigen in Schach zu halten. 
Eine ganze Landparzelle, die heute Staatseigentum iſt und 
wo ſich das Feldlager der Ruſſen befand, wurde durchwühlt, 
aber man fand keinen Silberling. Die Sanaclapreſſe hat 
ſogar mitgeteilt, daß der Staatsſchatz mit Privatperſonen 
eine Abmachung getroffen haben ſollte, die ſich auf die Ver⸗ 
teilung der Schätze be30B, falls welche gefunden werden. 
Nach unjerem Dafürhalten wäre wohl am geſcheiteſten, einen 
Zauberer oder gar eine Hexe zu Rate zu ziehen, denn die 
wiſſen in ſolchen Dingen Beſcheid. 


— 


leiter, gewidmet iſt. 


Die deutſche 
iche 


ſelbſt neu aufgebaut wurden. Eigentum des Verbandes ſind 
über 80 000 Bände. Weitere 10—15 000 Bände werden ihm noch 
zufallen. Geliefert wurden im verlaufenen Jahre vom Ver⸗ 
Lande 10 844 neue Bücher wiſſenſchaftlicher und ſchöngeiſtiger 
Art und Jugendbücher, 3934 Bucheinbände, 34 459 Karteimate⸗ 
rialeinheiten. Die Leſerzahl überſteigt 20 000 Menſchen. Hinter 
dieſen Zahlen ſteht eine eindringliche, bildungspflegliche Arbeit, 
die der Beurteilung — jedes Buch wird geleſen — Beſprechung 
und Katalogiſierung der anzuſchaffenden Bücher, der büchereſtech⸗ 
niſchen Bearbeitung der Lieferungen, der Schulung der Bücherei⸗ 
Am Leihverkehr tit den wiſſenſchaftlichen 
Bibliotheken des Reichs beteiligten ſich 31 Leſer mit 146 Bän⸗ 
den. Dieſe Bände dienten meiſtens der Verfaſſung von Doktor⸗ 
arbeiten. Die Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft iſt auf 15 500 
Bände gewachſen, ſie verſendet als Studienbücherei ihre Bücher 
in ganz Polen. Es gelang in Scharley und Ruda, die Büchereien 
in eigenen Räumen unterzubringen. Dies ſoll auch in allen an⸗ 
deren größeren Orten geſchehen, wo es noch nicht der Fall iſt. 
An Büchereitagen wurden durchgeführt: ein 6. dreitägiger Bü⸗ 
chereiſchulungskurs im November in Kattowitz, ein 1. Bücherei⸗ 
tag für Galizien in Dornfeld bei Lemberg, dem im Juli ein 
zweiter in Joſephsberg folgen wird, ein 1. oſtſchleſiſcher Bücherei⸗ 
tag in Bielitz. Für die Volksbücherei Myslowitz wurde ein 160 
Seiten ſtarket in 32 Abteilungen gegliederter, beſprechender Ka⸗ 
talog herausgebracht, ein weiterer befindet ſich für die Volks⸗ 
bücherei Kattowitz in Bearbeitung. Die Monatszeitſchrift 
„Schaffen und Schauen“ konnte weiter ausgebaut werden, ſie be⸗ 
ſpricht in der Beilage „Dor Bücherfreund“ alle für Büchereien 
verwendbaren Neuerſcheinungen. Von größeren Veröffentlichun⸗ 
gen werden herausgebracht in der Reihe „Oſtdeutſche Hei⸗ 
matbücher“ ein Band „Sagen der Beskidendeut⸗ 
ſchen“, im Druck befindet ſich das als 4. Band dieſer Reihe er⸗ 
ſcheinende „Handbuch des Deutſchtums in Polniſch⸗ 
Schleſien“, in Vorbereitung die „Sagen der Vorkarpathen⸗ 
deutſchen“, in der Reihe der „Oſtſchleſiens Heimat⸗ 
hefte“, das Bändchen „Oſtſchleſiſche Volkstänze“ 2. Teil, geſetzt 
für 2 Violinen und Bratſche mit genauen Anweiſungen zur Aus⸗ 
führung. In die Reihe „Deutſche Gaue im Oſten“ wurde 
als 2. Band das Buch Dr. N. Zimmer „Die deutſchen Siedlungen 
in der Bukowina“ aufgenommen. In den nächſten Tagen erſcheint 
als Band 3: Karaſek⸗Lück: „Die deutſchen Sied⸗ 
lungen in Wolhynien“. Weitere Veröffentlichungen 
dieſer Reihen werden vorbereitet. Die Vüchereiarbeit, über 


deren Wichtigkeit ſich wohl jedermann klar iſt, nimmt nach Ume 
fang und Vertiefung zu. 


Die Leſerzahlen ſteigen. 


gebracht und verteilten das Geld an die Wächter für B ot 
und ſonſtige Lebensmittel. Der Staatsſchatz und die Orts⸗ 


Aerztefammer in Kattowitz 

Geſtern fand eine Sitzung der Nechtskommiſſion des 
Schleſiſchen Sejms ſtatt, die ſich zuerſt mit der Schaffung 
einer Aerztekammer in Kattowitz befaßte. Der Vertreter 
der Wojewodſchaft, Dr. Dworzanski, klärte auf, daß der 
Schleſiſche Seim nicht befugt iſt, eine Aerztekammer ohne 
weiteres in Kattowitz zu aktivieren, weil das nicht zu ſeiner 
Kompetenz gehöre. Die Wojewodſchaft vertritt den Stand⸗ 
punkt. daß der Seim . . das Geſetz über die Aerztekammer 
auf die Woſewodſchaft ausdehnen müßte und erſt dann 
könnte die Angelegenheit mit der Aerztekammer zur Bera⸗ 
tung gelangen. Das bolniſche Geſetz beſtimmt nicht, daß die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft eine Aerztekammer nicht ſchaffen 
darf. Die Angelegenheit wird noch weiter geprüft und das 
Referat wird Dr. Hager erſtatten. ö 

Weiter wurde über die ir de der Dienſtjahre der 
Wojewodſchaftsbeamten und der Beamten des e 
Sejms beraten. Auch dieſe Frage wird in der nächſtfolgen⸗ 
Veni ne) einmal behandelt. Weiter tauchte ein 
Dringlichkeitsantrag auf, zur ne eines Sgleſiſchen 
Gerichtstribunals, se Ueberprüfung von Wahlbeſchwer⸗ 
den. Ein lches Tribunal iſt dringend notwendig, zumal 
bei jeden imwahlen Dinge vorkommen, die nachgeprſift 
und entſchieden werden müſſen. Im vorlisgenden Falle 
handelt es ſich um ein Tribunal, das von der Wojewed⸗ 
ſchaftaverwaltung in jeder Hinſicht unabhängig bleibt. Zu⸗ 
mal gegen die letzten Sejmwahlen eine Reihe von Beſchwer⸗ 
den eingebracht wurden und die Schaffung eines ſtändigen 
Tribunals längere Zeit erfordert, i Sejmkommiſ⸗ 
ſion, die Beſchwerden an das Kattowitzer Appellationsgericht 
zu leiten. Das Appellationsgericht wird aber nur über 
Wahlbeſchwerden zum 3. Schleſiſchen Sejm entſcheiden, und 
inzwiſchen wird der Seim die Frage des ſtändigen Be⸗ 
ſchwerdetribunals erledigen. 

— —³ — — 


Ein zweiter Breſt- Häftling vor Gericht 
Abgeordneter Kwiatkowsti auf der Anklagebank. 

Vor dem Bezirksgericht in Wejherowo begann geſtern der 
Prozeß gegen den Abg. Jan Kwiatkowoki, det zuſammen mit 
anderen Abgeordneten im Breſter Gefängnis geſeſſen hat. 
Kwiatlowski wurde jedoch nicht freigelaſſen und hat nach Breit 
im Gefängnis in Starcgard geſeſſen. Neben dem Abg. Kwiat⸗ 
towstt ſitzt auch ſein Sohn auf der Anklagebank. Beide ſind 
ongetlogt, bei der Geſchäftsführung der Landwirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaft „Spolka Rolnicza“ in Weſherowo Mißbräuche begangen 
zu hoben. Der Prozeß hat in dem Städtchen bedeutendes Auf⸗ 
ſehen erregt. Die Verteidiger des Angeklagten haben erklärt, 
daß ſie die Breſter Angelegenheit während des Prozeſſes nicht 
zu berühren gedenken. 

Der Prozeß dürfte ungefähr 10 Tage dauern. 
klagte Abg. Kwiatkowski hat geſtern bei 
mit der Schilderung der Geſchichte der 
gonnen, wozu er allein ſehr lange Zeit 


Der Ange⸗ 
Beginn des Prozeſſes 
„Spolka Nolnicza“ des 
gebrauchen wird. 


— 


EE 


* 


5 
; 


1 
1 


. 


7 


A 


ſahen achtlos darü 6 
lends niemand in den Sinn. 


Die Fra 


geſchickter Weiſe verhüllend ummodelt, 


Denn die wieder 


tragen werden. 


Von Inge Stieber. 

In den Modeateliers ſind ſie bereits vorüber, die Sor⸗ 
gen um das, was der Frühling an neuen Modedingen wohl 
bringen mochte — dort wird bereits die Sommermode feſt⸗ 
gelegt. Aber draußen wagt ſie ſich erſt ſcheu heraus, dieſe 
wie immer ſehnſüchtig erwartete Frühlingsmode, die dies⸗ 
mal wie ein richtig großes Ereignis umſtürzleriſche Schatten 
weit voraus warf. 

Es mußte ja einmal wiederkommen, daß wir Frauen 
such unſere eigentliche Note betont haben wollten, das frau⸗ 
lich⸗vergeiſtigte. Neben der trainierten feſchen Sportsdame 
die weibliche Frau — warum nicht? Schließt eines das 
andere aus — wenn ber beiden Formen die Natürlichkeit 
gewahrt bleibt? 

Das drückt ſich in der ſehr ſchönen, neuen Mode aus, 
die in weich geſchmackvoller Art den Körper herausformt, 
ſeine ſchöne Linie ahnen läßt, dabei aber auch wieder in ſo 
wenn dieſe Linien 
nicht tadellos ſcheinen. 

Die vielumſtrittenen längeren Röcke, die nach wie vor 
nur eben etwas länger ſein werden — dreißig Zentimeter 
vom Erdboden für das Nachmittagskleid und noch kürzer 
der Sportrock, die abſolute Länge bleibt der Abendtoilette 
vorbehalten — ſtrecken zweifellos die Figur und das iſt gut. 
) zu Ehren gekommene hohe Taille iſt nicht 
für jede Geſtalt vorteilhaft. Man muß ſehr proportioniert 
gebaut ſein, ſehr ſchlank, um dieſes „Höherrücken“ zu über⸗ 
nehmen, um vor allem auch den fo angenehm kaſchierenden 
Jumper aufgeben und dafür die in den Rock geſteckte Bluſe 
wählen zu können, die mit dem dazugehörigen Gürtel für 
rundlichere, kleinere Frauen durchaus nicht vorteilhaft iſt. 
Die Bluſe als ſolche in ihren flotten Formen begrüßen wir 
ja lebhaft, aber wer nicht wirklich die Figur dazu hat, der 
trage ſie eben „herausgeſchoppt“ wie wir das früher ja 
auch taten, in der Art der bekannten Matroſenbluſen. Das 
Ueberhängen verlängert die Taille und kaſchiert allzu ftarfe 
Rundungen. 

Koſtüme wird man viel tragen. Der Rock eingelegt, 
mit unten aufſpringenden Falten, die Jacke nicht zu lang, 
mit zwei Knöpfen geknöpft, Herrenfaſſon. Vereinzelt lanciert 
man auch den Samtkragen. Dazu die Paſſenbluſe in har⸗ 
moniſcher Farbentönung, wenn auch ruhig abſtechend, mit 
hohem Kragen und Krabatte. 


Die Mäntel bleiben halbdreiviertel und ganz lang — 


etzteres eine notwendige Folge der langen Abendkleider. 


Unbedingt Herrſcherin des neuen Stils iſt Tweed. 
Tweed und Jerſey in allen Arten und Nuancen für Straße 
und Sport, für Koſtüme und Mäntel. Ja ſogar Sport⸗ 
kappen aus Tweedſtroh mit Ledercurt als einzige Garnierung 

werden ſich bald die Gunſt der Sportdamen errungen haben. 

Daneben ſieht man ſchicke Jackenkomplets aus kariertem 


und Unitoollftoff; und auch Mantelkleider aus weichen, dün⸗ 


nen Wollſtoffen mit Weſtchen und Cape, die in ihrer ruhigen 
Vornehmheit gelegentlich neben dem Tweedkoſtüm gerne ge⸗ 
Sehr intereſſant ſind vielfach die Rücken⸗ 
partien in Jacken und Mänteln mit reicher Nahtverzierung 
und durchgezogenem Gürtel. 

Die Röcke ſind um die Hüften glatt, haben aber durch 
eingeſetzte Keile, Volants, eingelegte Godets uſw. immer die 
beſchwingte Schrittmöglichkeit. 

Für die Nachmittagskleider nimmt man gerne gemu⸗ 
‚terten Chiffon, den Mantel in der glatten Farbe, mit dem 
gemuſterten Chiffon gefüttert und ausgeſchlagen, eine Form, 


die ſich auch im vergangenen Sommer großer Beliebtheit 


erfreute, nur ſind in dieſem 
und Muſterung andere. 

Die Abendkleider, alle hochgegürtet, ſind vielfach aus 

Crepe ſatin mit anliegenden Hüftenpartien und reich aus⸗ 
ladenden Glockenteilen. Sehr hübſch Koſtüme aus Seiden⸗ 
rips; der Rock ſeitlich geſchlitzt, läßt die abſtechende Seide 
ſehen, aus der die dazu gehörige Bluſe gewählt wird. 
Eigenartig, und auch nur für Schlanke, Marocainkleider 
abſtechendem Seidenoberteil. 
5 Sehr beliebt, hier wie auch bei Koſtümen, iſt immer noch 
ſchwarz⸗weiß wenn auch bei den leichteren Kleidern matte 
Paſtellfarben vorherrſchen dürften. Im allgemeinen hält ſich 
die Nuance beige-braun auch bei den Tweedſtoffen und wird 
gerne mit einem matten Gelb gemiſcht. 

Die Hutmode iſt nicht von drakoniſcher Einſeitigkeit, 


Jahre eben Material, Farben 


mit 


ſondern duldet, daß man wählt, was beſſer ſteht: klein oder 


groß. Die Stirn ſoll nicht gar zu beſchattet ſein — alſo 
die enganliegenden kleinen Hüte auch nicht zu tief gedrückt 
werden. Sehr maleriſch, wenn Figur und Geſicht dazu 
paſſen, ſind große Panamahüte mit Seidenband geputzt. Viel⸗ 
fach wählt man für die verſchiedenartigen kleinen Formen 
A de de und faßt fie mit Crepe georgette ein. Na⸗ 
türlich bleibt der Halbſchleier immer noch modern. 


ut Wunderſchöne Anfänge find ſchon heraus — jeder Tag 


bringt Neues — noch Reizvolleres. 


2 
Schickſalsgemeinſchaft. 
Von Clara Schweiger. 

Vor vielen Jahren hing auf der Kunſtausſtellung einer 
oſtdeutſchen Großſtadt in einer Niſche ein Mädchenbildnis. 
„Sieh' ihre Augen, ihre Hände“, ſtand bei der Nummer im 
Verzeichnis. Und wahrlich, konnte man ſchönere Augen 
finden, als die des Mädchens? Doch faſt noch ſchöner 
als die Augen waren die Hände. Weiche, zarte Feenhände! 
Wie ſie vielleicht Mona Liſa beſaß, als Leonardo da Vinci ſie 
malte. 

Das Bild hing nicht ſehr günſtig. Viele der Beſucher 

155 hinweg. Und es zu kaufen, kam vol⸗ 


Am vorletzten Tage der Ausſtellung ſchlenderte ein 
hochgewachſener Herr langſam durch den weiten Saal. Lord 
W. ſah ſich bald dieſes, bald jenes Bild an. Ein Gemälde zu 
kaufen, lag nicht in ſeiner Abſicht. Wozu auch? In ſeinem 
Schloß hatte er eine der wertvollſten Gemäldeſammlungen 
der Welt. 

Da fiel zufällig ſein Blick auf das Mädchenbild in der 
Niſche. Er ſtutzte, trat näher. Wo hatte er dieſe Augen, 
diefe Hände ſchon geſehen? Er grübelte und grübelte. 
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Endlich hatte er es. Das waren ja die Augen 

ſeiner Ahnfrau, und die Hände glichen jenen ſeiner Mutter. 
Gab es wirklich noch einmal ſolche Augen, ſolche Hände? 
Oder waren ſie nur ein Phantaſiegebilde des Künſtlers? 
laſſe ſchön mußte es ſein, ſich von ſolchen Händen liebkoſen zu 
aſſen! 
„Er ſuchte haſtig nach der Nummer im Verzeichnis und 
fand den Namen eines unbekannten Künſtlers. „Ich will 
koufen das Bild,“ erklärte er im Sekretariat der Kunſtaus⸗ 
ſtellung, „und ich will ſehen den Maler.“ 

Der Maler ſuchte ihn im Hotel auf. Ein ſchlanker, 
blonder Menſch, kaum Mitte Zwanzig. „Ich will kaufen 
1 nur das Bild, ich will ſehen die Frau, wo iſt auf das 

ild.“ 

Der Künſtler weigerte ſich entſchieden, den Ausländer 
zu dem jungen Mädchen zu führen. Der Engländer bot ihm 
große Summen. Der Maler lehnte lächelnd ab. .. Für 
Geld konnte man eben nicht alles haben! 

„sh liebe ſie!“ rief der Lord leidenſchaftlich und ließ 
kein Auge von dem Gemälde, das vor ihm auf einer Staffe⸗ 
lei ſtand. 

„Wenn Sie mir vor Zeugen auf Ehrenwort verſprechen, 
das junge Mädchen zu heiraten, ſo will ich Sie zu ihr führen. 
Zum Spielen iſt ſie mir zu ſchade.“ 

Der Lord verſprach es Da ging am folgenden Vormit⸗ 
tag der Maler mit ihm in eine abgelegene Skraße der Stadt. 


Von Elſe Märkel⸗Schmidt. 
Ueber Nacht kam der grüne wind, 
er ſauſte ſo keck an die Scheiben, 
er jubelte ausgelaſſen und lind — 
er flüſterte wie ein zärtliches Kind: 
nun wollt er immer ſo bleiben! 


Es drängt und knoſpt das erſte Grün 
ſcheuinnig aus brauner Rinde, 

daß es die Sonne finde 

dehnt ſichs im winde, 

zunt ſeligen Erblühn! 

Zum friſchen Wald will ich gehen, 
wo der Haſelſtrauch golden hängt 
und die Anemonen ſtehen — 

hab ſo lang ſie nicht geſehen, 

und in ihre Zartheit verjenkt... 

Am Zaun glimmt blaudunkle Seide 
von Veilchendüften erfüllt. 
Silberkätzchen an wiegender Weide — 
Bienenſummen auf ſtiller Heide — 

alle Sehnſucht wird geſtillt. 


Sie ſtiegen drei ausgetretene Stufen hinauf und ſtanden 
vor einer alten Haustür, deren Klopfer der Maler in Bewe⸗ 
gung ſetzte. Eine alte Frau öffnete und führte den Maler, 
den fie wohl kannte, mit ſeinem Begleiter in ein Hinterſtüb⸗ 
chen, an deſſen Fenſter ein Mädchen ſaß. 

Das Mädchen ließ die feine Spitzenarbeit ſinken, hob den 
Kopf und ſah aus märchenhaften Augen den Maler und den 
Fremden an. Lächelnd dankte ſie für beider Gruß und reichte 
dann dem Maler zutraulich ihre wunderſchöne Rechte. 

Doch warum ſtand ſie nicht auf? Warum kam ſie nicht 
näher? Da ſah der Lord zwei Krücken, die an ihrem Stuhle 
lehnten. Er blickte ſeinen Begleiter fragend an. Der nickte 
ſtumm. — 

Es war ein Ehrenwort. 

Nach drei Wochen war alles zur Trauung vorbereitet. 
Bei der Mutter des jungen Malers fand die Feier ſtatt. 
Im Rollſtuhl wurde die junge Braut zum Altar geſchoben. 

Warum umſchloſſen ihre ſchlanken Hände aber ſo 
krampfhaft den Strauß weißer Roſen auf ihrem Schoße? 
Warum blickten ihre Märchenaugen wie in weite Fernen? 

Ahnte fie das Schickſal, das ihr bevorſtand? Daß der 
geliebte Mann ſich memals mit dem Gedanken ausſöhnen 
würde an eine Kranke gefeſſelt zu ſein? 

Noch viel ſchneller, als ſie befürchtete, ſollte ihr eine 
grauſame Antwort zuteil werden. Kaum wor die kirchliche 
Feier vorüber, als der Lord ſich vor ſeiner jungen Gattin 
verneigte, aus dem Hauſe ſtürzte, die erſte Droſchke aurief, 
hineinſprang und zum Bahnhof jagte. Er erreichte einen 
Zug, der im Begriff war abzugehen. 

Mit der Poſt des nächſten Tages erhielt die junge Frau 
einen Scheck über einen für ſie rieſenhaften Betrag. 

Der Lord ſtreifte durch die ganze Welt. Nie ſchrieb er. 
Nie ließ er etwas von ſich hören. Nur wenn ſein Hochzeits⸗ 
tag ſich jährte, ſandte er einen Scheck mit dem gleichen Be— 
trage an ſeine Frau. Stets empfing er als Quittung einen 
Brief, der ihn oft erſt nach Wochen oder Monaten erreichte. 
Dieſe Briefe verſchloß er, ohne fie zu leſen, in einem mit El⸗ 
fenbein ausgelegten Käſtchen. 

Der Burenkrieg brach aus. Lord W. ſtellte ſich ſofort 
zur Verfügung. Der Kampf machte ihm Freude. Da wur⸗ 
den ihm in einem Gefecht beide Oberſchenkel zerſchmettert. 
Lange lag er hilflos. Und zum erſten Mal nach all den 
langen Jahren ſah er gleich einer Fata Morgana zwei 
Märchenaugen und zwei feine, gütige Hände vor ſich. 

Es dauerte lange, ſehr lange, bis Hilfe kam. 
Als er endlich ins Lazarett gebracht wurde, hatte ſich die 
Infektion der Wunden ſo ausgebreitet, daß ihm beide Beine 
abgenommen werden mußten. Nun war auch er ein Krüppel, 
ſchlimmer als ſeine Frau! War es eine Strafe des Himmels, 
weil er ſie verlaſſen hatte? Er grübelte und grübelte und 
konnte nicht zur Ruhe kommen. 5 h 

So bald er einigermaßen transportfähig war, fuhr er in 
ſeine Heimat zurück und von dort in die Stadt ſeiner Gattin. 
Unterwegs öffnete er das Käſtchen mit den Briefen und be⸗ 
gann ſie langſam durchzuleſen. Es waren Briefe, deren ſich 
keine gebildete Dame zu ſchämen brauchte. Deutlich ſah er 
ihre kleine weiße Villa mit dem Roſengarten vor ſich. Sie 
hatte dieſe vor Jahren auf den Rat des Malers gekauft und 
führte dort, betreut von ihrer Geſellſchafterin, ein ſtilles, 
heiter⸗zufriedenes Leben. 8 c 


Die Roſen dufteten und die Linden blühten, als ihn ſein 
bequemer Reiſewagen zu der Villa brachte. Viola ſaß auf 
ihrem blumenumrankten Altan, als der Wagen vorfuhr. 
Sie winkte mit ihren weißen Händen und ihre Augen 
ſtrahlten. Mühſam humpelte ſie auf ihren Krücken näher. 
Er ſah nicht ihre Krücken, er ſah nur ihre Augen und atmete 
befreit auf, als er in die Vorhalle getragen und dort in einen 
bequemen Rollſtuhl gebettet wurde. 

Lächelnd trat Viola neben ſeinen Stuhl und ſtrich mit 
ihren weichen Händen über ſeine Stirn. „Ich wußte, daß 
du kommen würdeſt,“ ſagte ſie ſchlicht. „Ich habe dich täglich 
erwartet.“ 


Hygiene der Zimmerpflanzen. 
Von Anna Schönfeldt. g 

Die Zimmerpflanzen geben häufig Anlaß zu Klagen ſei⸗ 
tens der Hausfrau. Man hört: „Meine Pflanzen gedeihen 
nicht recht, ſie machen mir keine Freude; ich habe eben kein 
Glück damit.“ 

Ja, liebe Hausfrau, haft du dich ſchon einmal gefragt. 
was die Urſache ſein kann, daß deine Pflanzen ſich nicht wohl 
fühlen und darum im Wachstum gehindert ſind? Sie brau⸗ 
chen viel Liebe, Sorgfalt und Ausdauer, genau wie jedes an⸗ 
dere Lebeweſen. 5 N 

Man mache es ſich zur Regel, daß man ſich jeden Mor⸗ 
gen, ſogleich nach dem erſten Frühſtück — es muß immer 
um dieſelbe Zeit fein — ſeinen Blumen und Pflanzen wid⸗ 
men muß. Achte vor allem darauf, daß ſie den richtigen 
Standplatz haben mit genügend Licht und Sonne. Man gebe 
abgeſtandenes Waſſer, lauwarm, und behandle jede Pflanze 
individuell. Die eine braucht mehr, die andere weniger 
Nahrung. Vertrocknete Blätter und Blüten müſſen ſorgfältig 
abgepflückt werden. Die Töpfe müſſen von Zeit zu Zeit ge⸗ 
waſchen werden. Die meiſten Blattpflanzen lieben es, jede 
Woche ein Vollbad zu bekommen, d. h. man ſtelle den ganzen 
Topf in ſo viel Woſſer, daß er bedeckt iſt und Erde und Wur⸗ 
zeln ſich vollſaugen können. Man ſieht im Waſſer Luftbläschen 
aufſteigen; erſt wenn dieſe ausbleiben, iſt die Pflanze ganz 
befriedigt. Allwöchentliches Abbrauſen trägt ebenfalls zum 
guten Gedeihen bei. Zum Frühjahr ſorge man für neue 
ſaubere Töpfe, pflanze die überwinterten Pflanzen in neue, 
gute Erde und füge, je nach Art der Pflanze etwas Dünger 
hinzu. Stecklinge nimmt man, ſobald ſie allein lebensfähig 
ſind in einen eigenen Topf, damit die Mutterpflanze ſi 
weiter entwickeln kann. f 5 

Auch die Kakteen bedürfen ſorgfältiger Pflege. Es be⸗ 
ſteht vielfach die Anſicht, Kakteen wachſen ganz anſpruchslos 
zu Prachtexemplaren. Oh, nein! Auch hier muß man indi⸗ 
viduell vorgehen. Blattartige, dickfleiſchige Arten brauchen 
3. B. reichlicher Waſſer. Die Zuſammenſetzung der Erde iſt 
eine ganz andere als bei den einheimiſchen Pflanzen; ſie darf 
nicht fett ſein. Etwas Sand, ein wenig Holzkohle, Kieſel⸗ 
ſteinchen oder kleine Scherben vermiſcht, geben den Kakteen 
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ſehr. Will man eine gute Blüte erzielen, ſo wende man Kuh⸗ 
dünger an, der entweder unter die Erde gemiſcht oder auch 
dem Gießwaſſer beigefügt werden kann. Letztere Art iſt be⸗ 
ſonders zu empfehlen. Man laſſe den Kuhdünger mit Waſ⸗ 
ſer bedeckt, mehrere Tage ſtehen und gieße danach das Waſ— 
ſer ab, welches man dann zum Düngen etliche Zeit verwen⸗ 
den kann. Größere Kakteen verpflanze man nur alle zwei 
bis drei Jahre, flejßere alljährlich im Frühjahr vor Beginn 
des Triebes. Auch hierbei iſt das Prinzip, die Ableger mög⸗ 
lichſt bald umzupflanzen, von Vorteil. Friſch verpflanzte 
Kakteen werden erſt einige Tage nach der Verpflanzung 
begoſſen; in der Zwiſchenzeit können etwa entſtandene kleine 
Verwundungen geheilt ſein. „ 

Ein wenig Liebe zu den Pflanzen, ein Sichhineinverſen⸗ 
ken in deren Leben fördert das Gedeihen und bringt reichli⸗ 
chen Gewinn, viel Freude für Herz und Gemüt. Der Blu⸗ 
men Dank zeigt ſich gar bald. 


* 
Praktiſche Winke. 


Wie reinigt man Rohrgeflecht von Stüh⸗ 
len und Seſſeln? Trotz ſorgfältigſter Pflege wird 
Rohrgeflecht in verhältnismäßig kurzer Zeit durch Staub und 
Rauch gelblich und ſieht dann recht häßlich aus. Um es wie⸗ 
der neu ausſehend zu haben, wird Spiritus in eine Schale ge⸗ 
goſſen, eine alte Zahnbürſte hineingetaucht und damit wird 
das Geflecht ſtelleuweiſe, alſo nicht das ganze auf einmal, ab⸗ 


gerieben. Da Spiritus auf poliertem Holz und auch auf ge⸗ 
ſtrichenem Fußboden böſe Flecken hinterläßt, muß man das 


Holzgeſtell des Seſſels und den Fußboden durch Auflegen von 
Lappen und Tüchern ſchützen. Iſt das ganze Geflecht mit 
dem Spiritus behandelt, dann reibt man es mit einem alten 
weichen Leinenlappen recht feſt ab, worauf es wieder ſeinen 
Glanz erhält. 

Eine tropfende Kaffee⸗ oder Teekanne 
iſt läſtig. Es gibt aber ein ſehr einfaches Mittel, das Tropfen 
zu verhindern: Man nehme eine winzige Menge irgend eines 
Fettes, Butter, Schmalz oder dgl. und beſtreiche damit die 
Unterſeite der Schnauze, dicht unter die Mündung des Aus⸗ 
guſſes. Das Tropfen wird dadurch verhindert werden, der 
Geſchmack des Getränkes wird jedoch nicht beeinträchtigt. 

Ränder und Flecke auf gebeizten Möbeln ver⸗ 
ſchwinden, wenn man ſie mit Zigarrenaſche beſtreut und mit 
einem angekohlten, glatten Korken kräftig kreisrund poliert. 
Danach reinigt man mit feuchtem Ledertuch und zuletzt mit g 
einem leicht mit Petroleum angefeuchteten Lappen. 1510 

Kupferkeſſel zu putzen. Am beſten geſchieht 
dies mittels einer Zitrone. Man ſchneidet die Frucht in der 
Mitte durch, taucht die eine Hälfte in Salz und reibt damit 
den Keſſel tüchtig ab. Nach gutem Durchſpülen wird der 
Keſſel mit weichem Tuch nachpoliert. 

Horn löffel dürfen niemals mit heißert 
Waſſerabgewaſchen werden. Man reinige fie nu⸗ 
in lauwarmem Waſſer und trockene ſie ſofort ab, damit fix 
ſich nicht verbiegen und verziehen. 

Um Oelanſtriche zu reinigen, bereitet man 
einen Brei aus rohen, geſchälten und geriebenen Kartoffeln, 
reibt ſie damit tüchtig ab und ſpült mit klarem Waſſer nach. 
Selbſt Oelgemälde und Dinge mit empfindlichen Farben ver⸗ 


tragen dieſe Behandlung. 
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Bleb und Umgebung 


Silberhochzeit. 
Forſtrendant Fritz Reiſch und Gemahlin in Kobier begehen 
em 28. d. Mts. das Feſt der ſilbernen Hochzeit. 


Neue Meldevorſchriften. 

Auf Anordnung der Wojewodſchaft werden in der Zeit vom 
27. bis 30. d. Mts., den hieſigen Hausbeſitzern durch den Magi⸗ 
ſtratsboten Enquettebogen zugeſtellt werden, die zur Ausfüllung 
un alle Mieter weiterzugeben ſind. Nach der Ausfüllung müſſen 
die Formulare pom Hausbeſitzer wieder eingefordert und in eine 
Sammelliſte eingetragen, dem Magiſtrat zurückgereicht werden. 
Die Nichtbefolgung dieſer Anordnung wird ſchwer beſtraft. — 
In Verbindung mit den neuen Meldevorſchriften erfahren wir, 
daß verſchiedene Käuſer in der Stadt andere Nummern erhalten 
werden. In den Gebäuden werden Tafeln, auf denen auf weißem 
Grunde mit ſchwarzen Buchſtaben die Mieter des Hauſes und die 
Nummer ihrer Wohnung angebracht werden müſſen. 
ſtimmung muß bereits am 1. Juli d. Is. durchgeführt ſein. 
Ferner werden die Hausbeſitzer Legitimationen erhalten, die ſie 
zu An⸗ und Abmeldungen berechtigen. 5 


Wiederaufnahme des Unterrichtes. 
Die Pleſſer Volksſchulen, die wegen einer graſſierenden 
Kopfflechte zeitweilig geſchloſſen waren, nehmen am Mon⸗ 
tag, den 27. d. Mts. den Unterricht wieder auf. 


Private Höhere Knaben⸗ und Mädchenſchule Pleß. 

Die Eltern werden nochmals an die am Sonntag, den 26. 
d. Mio., vormittags von 10—12 Uhr jn den Räumen der Pri⸗ 
vatſchule ſtattfindende Elternkonferenz auſmerkſam gemacht, die 
die letzte vor der Verſetzung fit. 


Gaſtſpiel des Drei⸗Städtetheaters 
Am Mittwoch, den 6. Mai d. J., wird in Pleß, im 
Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ das Drei⸗Städtetheater ein 
Gaſtſpiel geben. Zur Aufführung kommt die Operette 
„Die Frau ohne Kuß.“ Am Nachmittage findet eine Kinder⸗ 
norſtellung „Das tapfere Schneiderlein“ ſtatt. Näheres 
wird noch aus den Platatanſchlägen und Inſeraten zu er⸗ 
ſehen ſein. Der Vorverkauf für beide Veranſtaltungen be⸗ 
ginnt am Dienstag in der Geſchäftsſtelle des „Pleſſer Anz.“. 


i Pferdemuſterung. 

Alle Pferdebeſitzer werden nochmals an die am 30. d. Mita, 
ouf dem Viehmarktplatz in Pleß, morgens 7 Uhr, ſtattfindende 
Pferdemuſterung aufmerkſam gemacht. Die Muſterung iſt für die 
Gemeinden Pleß, Zawadka, Potemba, Altdorf, Brzesc und 
Kobjfelitz angeſetzt. 


ö Das Sündenneſt im Paradies. 

Mit dieſem dreiaktigen Schwank haben ſich die Tegern⸗ 
ſeer vom Pleſſer Publikum verabſchiedet. Der Verlauf der 
Handlung wich in keiner Nuance von den bisher aufge⸗ 
führten Schwänken der Tegernſeer ab, doch muß man die 
Kunſt, den ſchon ſo breitgetretenen Stoff immer neu aufzu⸗ 
putzen, bewundern. Die Komik der Zufälle und die Leben⸗ 
digkeit des Spieles überwältigt immer von neuem. Hans 
Dengel, als Bürgermeiſter, hatte wie immer ſein Publikum 
ſofort für ſich eingenommen, und hatte in Centa Ertl eine 


7742 


ebenbürtige Partnerin. Auch die anderen ic fenen ſind 


allen Lobes wert. Die Heiterkeit ſteigerte ſich ſtellenweiſe 


zum Sturm... . 
Aus der Gefangenſchaft zurückgekehrt. 

Am 21. d. Mts. kam in Diet aus ruſſiſcher Kriegsge⸗ 
fangenſchaft Paul Biolik geboren in Neu⸗Berun, an. Biolif 
geriet 1916 in ruſſiſche Gefangenſchaft und wurde in ein 
ſibiriſches Lager gebracht. er Kriegsende trat er mit 
einem Nie g en aus der Rybniker Gegend die Wan⸗ 
darung durch Rußland an und trat über die litauiſche 
Grenze, von wo aus er mit der Bahn bis nach Pleß trans⸗ 
portiert wurde. N f 


Verein Selbſtändiger Kaufleute Pleß. 

Am Re den 23. d. Mts., fand eine Mitglieder⸗ 
verſammlung des Kaufmänniſchen Vereins unter dem Vor⸗ 
ſitz des Kaufmanns Rudolf Witalinski ſtatt. Nach der Ver⸗ 
leſung des letzten Sitzungsprotokolls, gegen deſſen Faſſung 
keine Einwendungen erhoben wurden, wurde in die Tages⸗ 
ordnung eingetreten. Der Vorſitzende gibt bekannt, daß als 
Neiſitzer bei den Verhandlungen der Handelskammer gegen 
den unlauteren Wettbewerb Kaufmann Danecti ernannt 
wurde. Zu Delegierten für die am Sonntag, den 26. d. Mts. 
ſtattfindende ee des Zw. Tow. Kupc. wurde für 
den verhinderten 1. Vorſitzenden die Herren Cyrzyk und Ru⸗ 
dolf Pajonk gewählt. Hierauf befaßte ſich die Verſammlung 
mit dem en e des Vereins für das Jahr 1931. 
Ferner wurden die Sätze für die Erfaſſung der Einkommen⸗ 
ſteuer vom Umſatz bei Kaufleuten, die keine ordnungs⸗ 

emäßen Bücher führen, durchbexaten. FE die in dieſer 

Angelenheit geplante tn mit dem Wydzial Skarbowy 
in Kattowitz wurde Kaufmann Cyrzyk delegiert. Da wei⸗ 
tere Anträge nicht vorlagen, ſchloß der Vorſitzende um 10% 
Uhr die Sißung. 


Pferdemuſterung. 


Am 27. April, früh 8.30 Uhr, findet in Alt⸗Berun für 


die Gemeinden: Alt⸗Berun, l Urbanowitz, e 
Imielin, eee Anhalt, Kraſſow, Gac, Weſolla, 
Kohtow, Dzieckowitz, Lendzin, Jaroſchowitz, N 
Kopeiowiß, Czarnuchowitz, Neu⸗Berun, Tannendorf, Gorki, 
Jedlin, Sciern, Galawiec, Chelm, Boiſchow und Neu⸗Boi⸗ 
1 5 eine N ae ſtatt. Es ſind die im Jahre 
1927 und ältere Pferde, die keinen Pferdepaß beſitzen, ſo⸗ 
wie Pferde, 5jährige und ältere, welche den Paß beſitzen 
und zum W. 1, W. 2, A. L., A. C. u. T. ausgehoben ſind, 
vorzuführen. a 


1. Gerichtstage in Alt⸗Berun. 

Am Montag, den 27. und Dienstag, den 28. d. Mts. wer⸗ 
den in Alt⸗Berun, morgens 8 Uhr, im Gomolaſchen Saale Ge: 
richtstage für Alt⸗Berun und die umliegenden Ortſchaften ab⸗ 
gehalten. 7 


Gottesdienſtordnung. 

Sonntag, den 26. April, Katholiſche Kirchengemeinde Pleß 
6%, Uhr: ſtille heilige Meſſe; 71%, Uhr: polniſches Amt mit 
Segen und polniſche Predigt. 9 Uhr: deutſche Predigt und Amt 
mit Segen für Paul und Ottilie Maday; 1035 Uhr: polniſche 
Predigt und Amt mit Segen. — Evangeliſche Gemeinde Pleß: 
8 Uhr: deutſcher Gottesdienſt; 9,15. Uhr: polniſches Abendmahl; 

10,15 Uhr: polniſcher Hauptgottesdienſt. 


Dieſe Be⸗ 


n reg won 16 m er Samsgrenge in Ste Web 


Dem Tagebuch des Kgl. Preuß. Oberſt⸗Leutnants a. D. von Blücher nacherzählt 


IV, 

In Tichau übernachte das preußiſche Korps vom 27. zum 

28. Juni und ſchlief, mit Blüchers Worten „wie die Toten“, 
trotzdem am Abend die Nachricht kam, der Feind wäre an der 
[Grenze erſchienen und mache Miene mit größerer Mecht die⸗ 
ſelbe zu überſchreiten. Da in der Nacht weitere Meldungen 
von ſtärkeren Truppenanhäufungen an der feindlichen Grenze 
einlaufen, entſchließt ſich der Korpskommandeur bis Nikolai 
zurickzugehen, wo ingwiſchen mit der Eiſenbahn das Korps 
Knobelsdorf eingetroffen war. Auf Befehl des Großen Haupt⸗ 
quartiers, werden beide Korps unter dem Befehl des Grafen 
Stolberg miteinander vereinigt. Dieſe Truppe hatte die Auf⸗ 
gabe den oberſchleſiſchen Induſtriebezirk zu ſchützen und ihm vor 

unseren Unruhen zu bewahren. f 
Die Oeſterreicher drängten jedoch nicht nach, ſondern gin⸗ 
gen nach beſtätigten Meldungen bis nach Krakau zurück. Das 
Korps wurde in ſeine vorherigen Beſtandteile aufgelöſt. Kno⸗ 
belsdorf ging wieder nach Ratibor. Die Infanterie des Korps 
Graf Stolberg wurde in die Depots entlaſſen. Die Gtenzſiche⸗ 
rung übernahm eine Kavallerie Brigade und 150 Jäger. In 
Nikolai treffen die eriten Siegesnachrichten aus Böhmen von 
Gitſchin, Stalitz und Trautenau an und erwecken ungeheuren 
Jubel. 

Am 1. Juli wird das Hauptquartier der Kavallerie⸗Brigade 
nach Pleß verlegt und ſchickt gegen Bielitz⸗Biala Vorpoſten vor. 
Die ganze Grenzſtrecke von Myslowitz bis Guhrau muß offen 


gelaſſen und nur durch Patrouillen beobachtet werden. Von 
8 Schwadronen müſſen immer 5 auf Vorpoſten ſtehen. Die 
Weichſelübergänge wurden durch Feldwachen beobachtet, die 


Fuhrten unwegſam gemacht und außerdem durch Steinmörſer 
und Minen verteidigt. Bei dem Uebergange in Nuboltowis 
hat ſich während dieſer Zelt ein Steinmörſer ſelbſttätig ent⸗ 


Sport am Sonntag 
um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaſt. 
Sämtliche Spiele beginnen um 4 Uhr nachmiktags und ſtei⸗ 


gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen die 
Reſerve- und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 


Bezirksliga. 
1. J. C. Kattowig — D. F. C. Sturm Bielitz. 

Hier dürften die Punkte dem ſich in guter Form befindenden 
1. F. C. kaum zu nehmen ſein. 

Kolejowy Kattowitz — 07 Laurahütte. 

Wenn die Eiſenbahner den Gegner nicht zu leicht nehmen, 
ſo iſt ihnen der Sieg ſicher. 

Naprzod Lipine — K. S. Chorzow. 

In dieſem Treffen muß der Tabellenerſte Naprzod ganz 
aus ſich herousgehen, um den zähen Chorzowern die Punkte 
abzunehmen. 0 

Orzel Joſefsdorf — Polizei Kattowitz. 

Auf eignem Platz ſpielend, dürfte den Adlern aller Vor⸗ 
ausſicht der Sieg zufallen. J EB BIT FET 
06 Zalenze — Sianst Schwientochlomitz. 

Zwei gleichwertige Gegner, die ſich beſtimmt einen harten 
Kampf um die Punkte liefern werden. f f 

B. B. S. V. Bielitz — Amatorski Königshütte. 

Auf eigenem Platz ſpielend, ſind die Bielitzer ein ſchwer zu 
ſchlagender Gegner, ſo daß der Meiſter ganz aus ſich herausgehen 
muß, um ehrenvoll abzuſchneiden. i j . 

A⸗Klaſſe. 

Diana Kattowitz — 09 Myslowitz. 

20 Bogutſchütz — Naprzod Zalenze. 

Slopia Zawodzie — Pogon Kattowitz. 

06 Myslowitz — 22 Eichenau. 

Sileſia Paruſchowitz — Rosdzin Schappinitz. 

1. K. S. Tarnowitz — Zgoda Bielſchowitz. 

Odra Scharley — W. K. S. Tarnowitz. 

Sportfreunde Königshütte — Slavia Ruda. 

Pogon Friedenshütte — Kreſy Königshütte. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 
Wo liegt Jaroslaw? 


In dor polniſchen Preſſe wird ein Streit um die große 
und angejehene Stadt Jaroslaw geführt. Wir nehmen an, 
daß unſere Leſer genau informiert ſind, wo die berühmte 
Stadt liegt und ſollte jemand nicht wiſſen, wo Jaroslaw 
liegt ſo möge er zur Kenntnis nehmen, daß Jaroslaw in 
Polen liegt. Es iſt das eine berühmte Stadt in Galizien, 
irgendwo in der Nähe von a Und wo liegt Prze⸗ 
mys!? on d liegt auch in lizien, ſicherlich hinter 
Krakau. on Przemysl werden unſere Leſer auch gehört 
haben, denn dort wohnt der berühmteſte Menſch von Polen, 
der ſich in Breſt⸗Litowsk einen Namen gemacht hat — Koſtek⸗ 
Biernacki. Przemysl liegt zwiſchen Krakau und Lemberg, 
und Jaroslaw liegt dazwiſchen. Wo Lemberg liegt, das 
werden unſere Leſer wiſſen, denn das weiß man ſelbſt in 
Afrika, u heſonders in Aegypten. Einem polniſchen 
gi er, der einen Rundflug über Afrika machte, ift ein 
’ 105 paſſiert. Er befand ſich gerade in Kairo und begab 
ſich auf das Poſtamt, um ein Telegramm aufzugeben. Er 
ſchrieb Lemberg⸗Pologne. Der afrikaniſche Poſtbeamte, ein 
Araber, nahm das Telegramm entgegen und jagte, daß in 
Polen eine Stadt „Lemberg“ unbekannt ſei, es gibt aber 
eine Stadt „Lwow“ und fragte, ob er „Lwow“ meine. Bes 
ſchämt gab dies der Flieger zu, daß ſein Telegramm nach 
Lwow beſtimmt ſei. Das iſt erſt unlängſt in Afrika ge⸗ 
ſchehen, und das beweiſt, daß die Afrikaner die polniſchen 
Städte ganz gut kennen. Anſere Leſer, die in Polen wohnen, 
müſſen killen, wo Jaroslaw liegt, denn ſonſt könnten fie 
leicht durch einen Afrikaner belehrt werden, und das iſt 
nicht unangenehm. In Warſchau freilich braucht man das 
nicht zu wiſſen, und man iſt dort überzeugt, daß Jaroslaw 
im bolſchewiſtiſchen Rußland, irgendwo an der Wolga, liegt. 
Im Kaukaſus liegt ein zweites Jaroslaw und im Kurden⸗ 
land in Perſien ein drittes, was amtlich beſtätigt wurde. 
Dieſe Tatſache wurde erſt vor einigen Tagen beſtätigt und 
gegen die Amtsweisheit läßt ſich eben nichts machen. Im 
„Blagierek“ finden wir folgende recht intereſſante Geſchichte: 

Auf dem Hauptpoſtamt in Marſchau will ein Herr cinen 
eingeſchriebenen Brief nach Jaroslaw aufgeben. Er klebte 


laden. Das Geſchoß fiel zwiſchen den Kapalleriepferden nieder 
und hat große Verwirrung angerichtet. 

Haft täglich gingen größere Patrouillen über die Grenze, 
um zu erkunden. Eine grüßere Expedition von 3 Schwedronen 
Ulanen und 150 Jägern auf Wagen, machte einen Vorſteß bis 
nach Bielitz⸗Biala. Sie ſtieß auf kleinere feindliche Watrouile 
len, doch nirgends auf nennenswerte Kräfte. In Biaglg wurde 
Halt gemacht, die Gegend nach allen Richtungen hin, abgeſucht, 
das vorgefundene Eiſenbahnmaterial zerſtört und die Telegra⸗ 
phenapparate mitgenommen. Der Stadt wurde eine Kontei⸗ 
tution von 100 000 Gulden abgefordert, woſtir jedoch nur Wech⸗ 
ſel abverlangt wurden. 

„Die Wechſel für den 16. Juli ausgeſtellt“ jagt von Blücher 
in ſeinem Tagebuch: „ſollten den Zweck haben, das von den 
Oeſterreichern abgebrannte Dorf Ellguth⸗Zabrze, wieder quſ zu⸗ 
bauen“, waren in Wirklichkeit aber nur Humbug und hatten 
den eigentlichen Zweck, die Oeſterreicher uns nackguziehen; 
denn wir rechneten, wie ſich nachher als vollftändig richtig er⸗ 
wies, daß fie verſuchen würden, die ausgeſtellten Wechſel mit 
der Waffe in der Hand eingulöſen. Als die Stadtvorſtetzer 
gerade die Wechſel unterſchreiben wollten, ertönte eine laute 
Detonation. Jeder von uns glaubte, daß eine Granate kommen 
würde und die Stadtvorſteher ſetzten unwillkürlich die Feder 
ab; doch der Leutnant Andree ſogte ſehr gelaſſen: „Es wird 
nur geſchoſſen, um Ihre Unterſchrift zu beſchleunigen“. 

Dieſe Expedition iſt am Abend desſelben Tages wieder 
wohlbehalten in Pleß. Die nächſten Tage verlaufen wie ge⸗ 
wöhnlich. Am 7. Juli wird in Pleß der Sieg von Königgrätz 
bekannt und unbeſchreiblich bejubelt. Vis zum 14. Juli bleiht 
es an der Grenze ruhig, erſt von dieſem Tage ab, melden 
die Vorpoſten wieder den Feind in allen Waffengattungen. 

(Schluß folgt.) 


J darauf eine Poſtmarke für 75 Groſchen, denn ſopiel koſtet 


ein eingeſchriebener Brief in Polen. (Wir wollen hoffen, 
daß wir nicht bald einen Zloty dafür zahlen werden.) Der 
Poſtbeamte — im Frauenxock natürlich, denn in Marſchau 
werden vorwiegend Frauen auf dem Poſtamte beſchäftigt — 
wies den Brief zurück, weil die Frankierung unzureichend 
ſei. Es entſpann ſich darauf zwiſchen dem Jaroslawer und 
dem Poſtfräulein folgendes intereſſante „Geſpräch“: „WMieſo 
u wenig frantiert,“ fragte der Herr, „für Einſchreibebriefe 

d im Poſttarif ausdrücklich 75 Groſchen vorgeſchrieben.“ 
— Ja, das iſt aber ein Brief nach dem Auslande“, ſagte 
das e ia 0 5 mehr.“ — en e d 
wmieſo??“ — „Ich ſage Ihnen, zu wenig frankiert, denn 
Briefe nach Rußland koſten mehr.“ „Nach Rußland? 
Warum nach Rußland, der Brief ſoll doch nach Jaroslaw 
gehen.“ — „Alſo gut, nach Jaroslaw, aber Jaroslaw liegt 
doch in Rußland, wie Ihnen bekannt ſein dürfte.“ — „Aber 
ich will den Brief nach Jaroslaw in Polen ſchicken und nicht 
nach Rußland.“ — Darauf kam prompt die Antwort: „In 
Polen liegt kein Jaroslaw, die Poſt kennt kein Ja roslaw 
in Polen“ — und das Schalterfenſterchen fliegt zu. Der 


— 


brave Jaroslawer ſteht mit ſeinem Brief rat⸗ und hilflos 


da. Er war von dem Weltruf ſeiner Heimatſtadt Jaroslaw 
feſt überzeugt und mußte auf dem Hauptpoſtamt in der 
polniſchen Hauptſtadt belehrt werden, daß Jaroslaw in 
Rußland und nicht in Polen liegt. f 
gwihgen jeine Heimatſtadt nach Rußland verlegt, dachte er, 
och ihm war davon bis jetzt nichts bekannt. 1 
Er klopfte noch einmal an den Schalter und präjentiert 
zum zweitenmal ſeinen Einſchreibbrief nach Jaroslaw. In⸗ 
zwiſchen hat er aber auf dem Umſchlag „K e hin⸗ 
gefügt. Der Streit bricht von neuem aus. Das Schalter: 
räulein wurde von Wut gepackt, nahm aber das Adreßbuch 
S5 Hand und fand glücklicherweiſe unter den polniſchen 
Städten auch eine Stadt Jaroslaw. Unter der Naſe 
brummte ſie aber noch erboſt über „kleine Orte“ und 
„Löcher“, die man ſonſt gar nicht kennt. Schließlich bekam 
der Jaroslawer eine Beſtätigung über den aufgegebenen 
inſchreibbrief und war glücklich, daß man ſelbſt in War⸗ 
ſchau ſeine berühmte Heimatſtadt entdeckt hat. 


Vielleicht hat man in⸗ 


Nur der Krakauer „Blagieret“ regt ſich fürchterlich auf, 


daß man in Warſchau die berühmte Stadt Jaroslam mit 
30 000 Einwohnern, und überhaupt die galiziſchen Städte, 
nicht kennt. Uns erſcheint ſein Schmerz begreiflich, denn 
wir konnten ſchon wiederholt wahrnehmen, daß die War⸗ 
chauer — mit Ausnahme der Geldſammler natürlich — 
nicht einmal wiſſen, wo Königshütte liegt. 1 7 


Weiterer Rückgang des Güterverkehrs 
. auf den Eiſenbahnen 

Die letzten ſtatiſtiſchen Angaben über den Eiſenbahnfracht⸗ 
vorkehr im Laufe des Monats März d. Is. zeigen ein recht be⸗ 
deutendes Nachlaſſen der Frachten im Vergleich zum März 1050 
und 1929. Insgeſamt wurde folgende Anzahl von 15⸗Tonnen⸗ 
Waggons durchſchnittlich am Tage befördert: März 1031. — 
12557, März 1930 — 13 304, März 1929 — 16 557. 
der täglichen Eiſenbahnfrachten betrug alſo im März Dieses 
Jahres gegenüber dem des Jahres 1929 genau 4000 Wago s, 
das ſind 25 Prozent. Von der Geſamtmenge der täglichen er 
ladungen im März d. Is. entfallen auf die polniſche Staats⸗ 
eiſenbahn täglich 10 892 Waggons, die Eiſenbahnen im Bezirk 
der Freien Stadt Danzig 195 Waggons, von ausländiſchen 
Eiſenbahnen wurden täglich durchſchnittlich 345 Waggons 
übernommen und 1125 Waggons gingen töglich auf dem Trau⸗ 
ſitwege durch Polen. Die Ladungen der polniſchen Staatseiſen⸗ 
bahn umfaßten: Kohle, Koks und Briketts 4586 Waggons, In⸗ 
duſtrieprodukte 1044, bearbeitetes und unbearbeitetes Folz S9. 


Letztes Gaſtſpiel der Tegernſeer 


Das Sinſen 


Mittwoch. den 29. d. Mts., abends 8 Uhr, geben die 


Tegernſeer in der „Reichshalle“ in Kattowitz ihr letztes 
Gaſtſpiel. Zur Aufführung gelangt „Der lachende Dritte“, 
eine überaus wirkungsvolle VBauernkomödie, 
hervorragenden Spiel der Tegernſeer die Hörer zu Beifalls⸗ 
ſtürmen hinreißt. Die Preiſe find ſtark ermäßigt, um auch 
den Minderbemittelten Gelegenheit zu geben, die Tegernſeer 
einmal zu hören. Karten an der Kaſſe des Deutſchen 
Theaters, täglich von 10 bis 21 Uhr, ul. Teatralna, Te⸗ 
lefon 1647. 8 
Verantwortlicher Redakteur: Reingard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 gr. odp, 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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Vorträge. 


Die Grüne 


Sonntags-Zeitung für Stadt! und fand 


Die Sanacja gegen das Miekerſchutzgeſetz 

Geitern fand die zweite Sitzung der Bau⸗ und Woh⸗ 
nungslommiſſion des Schleſiſchen Sejms unter Vorſitz Kotas 
(Senacja) ſtatt. Die Kommiſſion wurde deshalb vom Seim 
eingeſetzt, um⸗die Wohnungsfrage zu fördern. Als Referent 
trat Dr. Kotas auf, der den Wohnungsbau dadurch fördern 
will, daß alle Geſetze und vor allem das Mieterſchutzgeſetz, 
die Neubauten hindern (2), aufzuheben ſind. Der Referent 
hat aber kein fertiges Projekt unterbreitet und es fand nur 
eine loſe Aussprache über die Vorſchläge Dr. Kotas ſtatt 
Eine Reihe von Rednern trat gegen die Vorſchläge des Sa⸗ 
nacjavertreiers und ſetzte ſich für das Mieterſchußgeſetz ein, 
weil es nicht angehe, daß beſonders jetzt, bei den äußerſt 
ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen die Aufhebung des 
Mieterſchutzgeſetzes erfolge, was kataſtrophale Folgen für die 
ärmere Bevälfzrung haben müßte. Es iſt zu hoffen, daß das 
unüberlegte Vorgehen der Sanacja vom Sejm zurüdgewie- 
ſen wird und das Mieterſchutzgeſetz unverändert bleibt. 


Weiter verhandelte die Bau⸗ und Wohnungskommiſſion 


über eine Anleihe aus dem Zaklad Ubespieczen in Königs: 
hütte für Bauzwecke. Der Referent Chmielewski rügt den 
Entwurf des Wojewodſchaftsrates, der unvollſtändig iſt. 
Der Entwurf über die Anleihe aus dem Zaklad ſcheint un⸗ 
überlegt fertiggeſtellt zu ſein. Vor allererſt muß hier ein 
allgemeines Rahmengeſetz über die Heranziehung der Ver⸗ 
ſicherungsgelder für Bauzwecke geſchaffen werden und durch 
beſondere Geſetze die Einzelheiten über die einzelnen An⸗ 
leihen geregelt werden. Referent legt dann einen Entwurf 
vor, der ſich auf die Amortiſation und Verzinſung der An⸗ 
leihen bezieht. In demſelben Entwurf werden auch die Vor: 
ſchriften über Wohnungsausmaß und Höhe der Miete be⸗ 
handelt und ſpricht dann die Meinung aus, daß es zweck⸗ 
mäßig wäre, die Baufrage dem Zaklad ſelbſt zu überlaſſen. 
Der Entwurf des Wojewodſchaftsrates wurde von keiner 
Seite gebilligt. Die Debatte über die Vorſchläge des Refe⸗ 
renten wird am 29. d. Mts, ſtattfinden. 


Deutſcher Kulturbund für Polniſch-Schleſien 
Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet in der Zeit vom 
1. bis 4. Mai 1991 in den Abendſtunden unter der Leitung von 
Prof. Fritz Jöde eine Abendſingwoche. Neben der methodiſchen 
Schulung, die am Sonnabend und Sonntag auch nachmittags 


erfolgen wird, ſollen in offenen Singſtunden breiteſte Kreiſe, 


dem Volksliede zugeführt werden. Teilnehmen kann jedermann. 
Die Wache beginnt Freitag, den 1. Mai 1931, um 7 Uhr abends, 
im Reitzenſteinſgal, Kattowitz, ul. Marjacka 17. 
merbeitrag beträgt 6 Zloty. Die Anmeldungen ſollen bis 
ſpäteſtens 29. April 1931 in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen. 
Kulturbundes mündlich oder ſchriftlich erfolgen. 


Aus zeitgenöſſiſcher Dichtung 
Dieſer Rezitationsabend von Frau Herrnſtadt⸗Dettingen 
findet heute, Sonnabend, den 25. April 1931, um 8. Uhr abends 
im Reitzenſteinſaal, Kattowitz, ul. Marjacka 17 ſtatt. Niemand 
verjäume, dieſes Erlebniſſos teilhaft zu werden. Die Abend⸗ 
falle iſt ab 7% Uhr abends geöffnet, 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,30: Mittagskonzert. 14: 
16: Für die Jugend. 186,30. Vorträge. 17,40: Uns 
19: Vorträge. 20,30: Italieniſche Muſik. 


terhaltungs konzert. 


Der Teilneh⸗ 


2 Monate 


Zu den bedauerlichen Vorgängen in Golaſſowitz, woſelbſt 
der Polizeibeamte Sznapka ſ. Zt. ums Leben kam, wurde da⸗ 
mals in der Preſſe eingehend Stellung genommen. Die deutſchen 
Blätter jahen es als ihre Aufgabe an, der Letze gegen die Deni: 
ſchen zu begegnen und auf, die unmittelbaren Urſachen hinzu⸗ 
weiſen, welche zu der Bluttat in Golaſſowitz führten. Die 
„Kattowitzer Zeitung“ veröffentlichte u. a. die Artikel 

„Aufſtändiſchen⸗Zentrale Baldyt“ und „Aufklärung über 

Golaſſowitz“. - 

In dieſen Artikeln wurde zum Ausdruck gebracht, daß der jetzige 
Sanacjaabgeordnete, Apotheker Baldyk aus Sohrau in ſeinem 
Hauſe wiederholt Aufſtändiſchenſitzungen abhielt, ſowie an Auf⸗ 
ſtändiſche Tagesgelder zahlte. Unter anderem ließ man auch 
durchblicken, daß der „Ausflug“ der Sohrauer Aufſtändiſchen nach 
Golaſſowitz die Golaſſowitzer Einwohner in eine derartige Auf⸗ 
regung verſetzt hatte, daß ſie ſpäter infolge verſchiedener Ueber⸗ 
griffe der Ankömmlinge zum Selbſtſchutz greifen mußten. Im 
Dunkel der Nacht fand dann der Polizeibeamte Sznapka, welche 
als Angreifer angeſehen worden iſt, den Tod. 

Gegen Redakteur Dr. Hoffmann wurde Strafantrag geſtellt. 
Dieſe Prozeßſache gelangte am Freitag vor dem Burggericht 
Kattowitz zum Austrag. Es marſchierte eine lange Reihe von 
Zeugen auf, welche ſich zu einem großen Teil aus Sohrauer Auf⸗ 
ſtändiſchen rekrutierten. Die Leute erklärten, daß Baldyk in 
ſeiner Wohnung keine Sitzungen der Aufſtändiſchen abhielt, 
ebenſewenig Tagegelder für Uebungen uſw. auszahlte, noch 
irgendwelche beſondere Funktionen innerhalb des Aufſtändiſchen⸗ 
verbandes ausübte. Er wäre lediglich nur Mitglied geweſen 
und hätte im Verband keinen beſonderen Einfluß ausgeübt. 


Der Anklogevertreter wies daraufhin, daß die Artikel der 
„Kattowitzer Zeitung“ an ſich für den Abgeordneten Baldyk in 
gewiſſen Punkten nur ein Lob bedeute, ſo die Behauptungen, doß 
er eine Aufſtändiſchen⸗Zentrole unterhalte und ſogar bei Uebun⸗ 
gen Tagegelder zahle. Schwerwiegend ſei aber der Vorwurf, 


Vortrag. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: 


Internationales Konzert aus Wien. 23: Aus Krakau. 23,30: 
Tanzmuſik. 
Warſchau — Weile 1411,8 
Sonntag, 10,15: Gottesdienſt. 12,30: Symphoniekonzert. 
14: Vorträge. 16: Stunde für die Kinder. 16,30: Vorträge. 
17,40: Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20: Kabarett. 
20,30: Abendkonzert. 21,05: Volkstümliches Konzert. 28: 


Tanzmöyſik. 

14,50: Franzöſiſch. 15,30: 
Schallplatten. 17,15: 
18.45: Vorträge. 20,30: 
Tanzmuſik. 


12,10: Mittagskonzert. 
Vorträge. 16,15: Kinderſtunde. 16,45: 
Vortrag. 17,45: Unterhaltungskonzert. 

Internationales Konzert aus Wien. 23: 


— 


Montag. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

125% BEER 9 a Kander 
15.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 
12.55: Zeitzeichen. f 5 | 

13.35: Zeit, Wetter, Börje, Preſſe. 3 
13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 


Sonntag, den 26, April. 8: Morgenkonzert auf Schallplat⸗ 


21,05: Volkstümliches Konzert. 22,15: Engliſche Muſik. 23: zen. 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert 
Tanzmuſik. f auf Schallplatten. 10: Katholiſche Morgenfeier. 11,30: Aus 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 14,50: Franzöſiſch. 19,30: der Thomaskirche in Leipzig: Reichsſendung der Bachkantaten 
Vorträge. 16,15: Kinderſtunde. 17,415: | 12,30: „Das geldene Saxophon“. 14,40, 


16,45: Schallplatten. 


PP 


Am Sonntag, den 26. April, vorm. 10— 12 Uhr findet 


in den Räumen des Deutſchen Privatgymnaſiums eine 


Elternkonferenz 


ſtatt. 
die letzte Konferenz vor der Verſetzung iſt. 


Jie Schulleitung 
Dr. Ranoſchek Büchs 


Bir 


erhältlich im 


Anzeiger für den Kreis Sich 


Soeben erjdienen:! 


FSrauentleiß 

Jeutſche Modenzeitung 
Jer Bazar N 

Die Glegante Mode 
Srauen)piegel 

Mode und Heim 

Jürs Haus f 


Die Eltern werden darauf aufmerkſam gemacht, 


eee 


„Anzeiger für den Kreis Pleß.“ 


14,30: Mittogsberichte. 


daß es 


von Dr. W. Wolff 
ca, 200 Seiten Umfang 


zum Preise von zl. 6. 


verträge, 


Ill 


Mai 1931 Nr. 221 


musterbogen 


Stimme der Zeit. 


Soeben erschien in deutscher Sprache: 


Unentbehrlich für Arbeiter und Angestellte! 


Das Arbeitsrecht 


mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündiaungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung,‘ Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten-Versicherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe U. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u. vom Verlag direkt bezogen werden 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS. SPÖLKA AK., 3. MAJA 12 


Soeben erschienen: 


Modenschau 


mit über 140 neuen Modellen und Schnitt- 


Anzeiger für den KreisPleß 


Gefängnis für deutſchen Aedatleur 


Nachklänge zu den Golaſſowitzer Vorfüllen 


den der Artikelſchreiber offenſichtlich durchblicken läßt, name 
lich, daß Baldyk die 
moraliſche Schuld an dem Tode des Polizeibeamten 


Sznapka trage, 


indem er die Aufſtändiſchen nach Golaſſowitz entſandte. Da die 
Anwürfe gegen Baldyk durch Zeugenausſagen nicht erhärtet 


worden ſind, müſſe eine Beſtrafung des Redakteurs erfolgen 
Der Rechtsbeiſtand Baldyks ſchloß ſich den Ausführungen des 
Anklagevertreters an und beantragte für Redakteur Dr. Hoff 
mann eine 
empfindliche Gefängnisſtraſe. ; 
Der Verteidiger Zbislawski legte von Gericht genau dar, mie 


die verſchiedenen Zeugenausſagen aufzufaſſen und zu werten 


ſeien. 5 - g 
Er betonte, daß ſchließlich ſchon allein die Tatſache, daß 
Valbyt als Abgeordneter der Sanucjgpartei hervarge⸗ 
gangen iſt, darauf ſchließen läßt, daß er innerhalb des 
Aufſtändiſchenverbondes in Sohran leinen geringen Eins 

fluß ausübte. 

Redakteur Dr. Hoffmann wies in ſeinem Schlußwort daraufhin, 

daß es ſich um keinen politiſchen Prozeß, ſondern eine 

einſache Beleidigungsklage 5 

handele. Es ſei ſehr zu bedauern, daß der Abgeordnete Baldyk 

trotz Antrag vor Gericht nicht geladen wird, da er unter Eid 

manche wichtige Ausſagen hätte machen können. Der zweimalige 

Aufenthalt in Sohrau habe ihn, den Beklagten am beiten davon 

überzeugt, welches Chaos dart herrſchte und es ſei einfach merk⸗ 

mirdig, wenn die Zeugen ſich abſolut nicht mehr an verſchiedene 

Dinge erinnern wollten. Zum Schluß brachte Redakteur Dr 

Hoffmann zum Ausdruck, daß zer in 2. Inſtanz Beweiſe für die, 

in den Artikeln erhobenen Behauptungen beibringen wolle. 

Das Gericht verurteilte den Redakteur nach kurzer Beratung 

zu l 8 

2 Monaten Gefängnis. 
Gegen das Urteil wurde ſofort Berufung eingelegt. 


Zehn Minuten für den Kleingärtner. 14,50: Schachfunk. 15,05: 


Zehn Minuten Verkehrsfragen. 15,20: Was der Landwirt 
willen muß! 15,30: Das Sternenkind. (Ein Märchenſpiel.) 


16,05: Aus dem Olympia ⸗Stadion in Amſterdam: Länderfuß⸗ 
balllampf des Deutſchen Fußballbundes. Deutſchland — Hole 
land. 16,50: Das Buch des Tages. 17,05: Zu Fuß durch USA. 
17,25: Unterhaltungskonzert. 18,10: Ein deutſcher Journaliſt 
in Paris. 18,40: Lieder von Beethoven. 19,10: Wettervorher⸗ 
ſage; onſchließend: Aus der Bildungsarbeit für die Arbeits⸗ 


loſen. 20: Aus Berlin: VDagesgloſſen. 20,80: Abondkonzert. 
21,20: Mas will das Herz in Hollywood? (Ein Horſpiel.) 
22,10: Zeit. Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderun gen. 


22,40: Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


Montag, den 27. April. 6,30: 
8,30: Frühkonzert auf Schallplatten. 
Schulfunkvorſchau für Lehrer. 15,35: Kinderzeitung. 16: Liz 
der. 16,30: Das Buch des Tages. 16,45: Kleine Suiten auf 
Schallplatten. 17,15: Zweiter landw. Preisberiht; anſchließen : 


Funkgymnaſtik. 6,45 bis 
9,05: Schulfunk. 15,25: 


Kultuffrogen der Gegenwart. 17,0: Weftwirtfaftesfriſe vrd 


Arbeitsloſigkeit. 18,05: Das wird 
Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,45: Fünfzehn Minuten 
Engliſch. 19: Wettervorherſage; anſchließend: Heitere Abend⸗ 
muſik. 20: Wektervorherſage; anſchließend: Menſchenßkonomie 
als Weltproblem. 20,30: Kammermuſik. 21,30: Der Dichter als 

22,15: Zeit, Welter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 22,30: Zehn Minuten Sport für den Laien. 
22,40: Funktechniſcher Brisfißten. 22,55: Aufführungen 
Breslauer Schauspiels. 23,0: Funditifte. 


Sie intereſſieren! 18.39: 


75 


| Ber 2. Band der 


denkwürdigkeiten 


des Fürften Billom erſchien ſoeben 

Er umfaßt die Zeit „Von der 

Marokkokriſe bis zum Abſchied“ 
Jeder Band Kostet 37.40 iti 
Zu haben im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß⸗ 


heißt ein neues Ullstein- Sonderheft. 
Es bringt 100 prächtige Rezepte für 
Salate, appetitanregende Herings- 
gerichte, Aspiks, pikante Soßen und 
Mixed pikles, für sauersüße Gurken 
und süßsaure Früchte, kurz, für alle 
jenen schönen Dinge, die man mit 
Zitrone, Essig und saurer Sahne 
leicht zubereiten kanu, und die zur 
Ergänzung des täglichen Speise- 
zettelsso willkommen sind. Für 75 Pf. 

zu haben bei: 6 


„Anzeiger für den Kreis Ple 


ZI. 2.00 
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